7 
60 Mr., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei 


* 


* 
Nr. 241. 


Deere 


China und die Mächte. 


Augenblicklich erleben wir auf dem Welttheater 
wieder gar wunderbarliche Sachen; der ganzen 
geſitteten Welt hat ſich plötzlich eine Unruhe be⸗ 
mächtigt, die, genährt durch gewiſſe verwerfliche 
Börſenmanöver, ſich in vielen urtheilsloſen Köpfen zur 
Kriegsfurcht ſteigerte, als die Nachricht von dem plöͤtz⸗ 
lich einberufenen Miniſterrathe in London kam. Auch 
jetzt, wo bekannt geworden, daß der Miniſterrath ſich 
nicht mit der Spannung zwiſchen Frankreich und 
England befaßte, ſondern mit China beſchäftigte, iſt 
die Unruhe auch nicht ganz geſchwunden. 

Und in der That haben die Dinge in China eine 
Uendunz genommen, die leicht dazu führen kann, die 
ſclummerde Elferſucht der Mächte zu wecken. Nach 
en neueſten Meldungen aus China muß man ſich ja 
an den Gedanken gewöhnen, daß ein Zuſammenbruch 
des chineſiſchen Reiches erfolgt, denn nicht nur äußere 
Feinde bedrohen das Rieſenreich, ſondern zu den 
lapaneſiſchen Gefahren ſind innere Verwicklungen 

zugetreten. Auſſtände werden gemeldet und Palaſt⸗ 
revolutionen berichtet. Nach einem Drahtbericht ſoll 
ſogar der Plan beſtehen, den Kaiſer abzuſetzen. 

Alle dieſe Thatſachen haben nun in Europa einen 
merkwürdigen Beweis von Edelmuth bewirkt; in allen 
Staaten gedenkt man plötzlich mit großer Aengſtlichkeit 
der Staatsangehörigen, die in China bedroht find, 
und das Schlagwort der „Solidarität der Mächte“ 
erſchallt wieder gar laut. Zur Betbätigung dieſer 
Solidarität follen jetzt internatienale Verhandlungen 
angeknüpft werden, damit die Rettung der bedrohten 
Europäer von allen Mächten gemeinſam ausgeführt 
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ift etwas Schönes um edle Zwecke, und wir 
wären die letzten, die an den Maßregeln zum Schutze 
der Weißen in China etwas auszuſetzen fänden, aber 
wenn in unſerem Jahrhundert, das ſich doch voll 
Stolz ſeiner Geſittung und ſeiner Bildung rühmt, ein 
Idler Zweck nur als Maske für gemeine Selbſtſucht 
Mit aller Heuchelkunſt der modernen Civiliſation miß⸗ 
braucht wird, ſo kann man darüber doch ein offen 
Woörtlein verlieren. Beſonders ſchön erweiſt ſich die 
„Solidarität“ der Mächte, wenn man ihr auf den Grund 
geht und prüft, was eigentlich hinter dem ſchönen Namen 
ſteckt. Von diefer Solidarität“ war nämlich erſt die Rede, 
als China ſich zu einem eben ſolchen „kranken Manne“ 
entwickelte, wie es einſt das türklſche Reich war. Jedes⸗ 
mel, wenn dem türkiſchen „kranken Manne“ ein Feind 
entſtand, der ihm den Reſt zu geben drohte, traten 
die „ſolidariſchen“ Mächte zuſammen und retteten den 
Todeskandidaten dadurch, daß fie ihn ſtark zur Ader 
ließen. Sie wollten eben nicht leiden, daß ein Ein⸗ 
zelner die Erbſchaft des kranken Mannes anträte, und 
ſo einigten fie ſich ſchon bei deſſen Lebzelten dahin, 
daß ſie einen Theil der Hinterlaſſenſchaft an ſich nahmen 
und ſo vertheilten, daß jeder etwas abkriegte. Ganz 
doſſelbe Schauspiel ſoll jetzt in Oſtaſien aufgeführt 
werden. Man gönnt den Japanern wohl die Arbeit 
des Kampfes, aber die Früchte des Sieges nicht. Zu⸗ 
erft trat Rußland auf, das Anſprüche auf Korea zu 
haben glaubt, dann erinnerte ſich England feiner 
Stellung in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern, fo daß auch 
Deuſchland, deſſen Handel mit China an Bed t 
gleich hinter dem engliſch t t. fi eu ung 
mußte. um an Ort und Selle seine Peu aden 
wahren, und ſo ſchickten und ſchicken alle Gechkte zu 
ihre Geſchwader nach China. Ermuthi a Hoßmächte 
wahre Friedensfreund aus dieſer Alan n der 
Schiffen in den oſtaſiatiſchen Meeren nicht sch 7 
die gerühmte „Solidarität“ erweiſt ſich nä BIER, 
5 nämlich an 
der chineſiſchen Küſte als nichts anderes, als ei 
Verkörperung der internationalen Eiferſucht mit der 
ſich die Mächte gegenfeitig überwachen. Wie öffentliche 
Auſpaſſer müſſen uns die Admirale erſcheinen welche 
die einzelnen Geſchwader im gelben Meere beſehligen 
denn fie haben den Auftrag, ſofort einzuſchreſten⸗ 
falls eine Macht, obne vorherige Erlaubniß der anderen, 
auf eigene Fauſt an der Zerſtörung des chineſiſchen 
Reiches mithelfen follte und ſich ſeinen Theil der Bente 
vorwegraubte. 5 
Wir glauben ja auch, daß es ein Segen für die 
Menjchheit wäre, wenn China durch eine Umwälzung 
der curopälſchen Kultur zugänglicher würde, wir 
können es aber nicht glauben, daß es ein geſunder 
Zuftand iſt, wenn die genoſſenſchaftliche Annexion 
fremder Länder als ein Fortſchritt der Civiliſation 
gerühmt wird. Auch die faſt unerträgliche Ueber⸗ 
wachung der einzelnen Mächte kann nicht gerade als 
ein friedliches Zeichen betrachtet werden, hat man doch 
immer das Gefühl, daß nicht die Rückſicht auf die 
politiſche Moral, ſondern nur die Furcht vor der 
eigenen Schwäche einzelne Störenfriede unter den 
Mächten bisher zu Frledensſreunden gemacht hat. 
* 
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Ein kühles, wahrſcheinlich richtiges Urtheil fällt 
der Amerikaner John Ruſſel Young, welcher viele 
Jahre hindurch Geſandter der Vereinigten Staaten in 
China geweſen tft, in einem kürzlich erſchienenen 
Werke über den Krieg zwiſchen China und Japan: 
„Die Chineſen ſind kein Volk, das ſich begeiſtert. 
Ihre Herzen gerathen nicht leicht in Flammen. Ihre 
Gefühle brechen nicht ſtark hervor. China bewegt 
ſich mehr wie ein Gletſcher, als wie ein Vulkan 
oder Wirbelwind.“ Welche Moral zieht nun 
Young aus dieſen Prämiſſen? „Man kann China 
heute eine Niederlage beibringen, 
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morgen wieder thun; man mag die Taku⸗Forts bom⸗ 
bardiren, man kann ſelbſt eine Armee in China landen 
laſſen und durch das fruchtbare Alluvial⸗Land des 
nördlichen China auf Peking einſtürmen. Was dann? 
Man hat nicht mehr gewonnen, als man in den Ver⸗ 
einigten Staaten gewonnen hätte, wenn man Boſton 
genommen hätte. Es iſt, als ob man die See peitſchte. 
Man bekriegt einen Feind, dem gar nicht beizukommen 
iſt, gleichſam Luft und Wolken. Selbſt wenn Japan 
ſiegte, würde es ein Land bekommen, welches es weder 
regieren, noch behaupten könnte.“ 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 13. Okt. 


Projeet zur Beſeitigung des Spiritusüber⸗ 
fluſſes. Der Verein der Spiritusfabrikanten hat in 
Ausſicht genommen, zur Abſorbirung der großen 
Spiritusbeſtände in Höhe von 20 Millionen Liter 
dieſe Beſtände durch Gewährung eines Ausfuhr⸗ 
zuſchuſſes zum Export zu bringen. Die Mittel dazu, 
eine Million Mark, ſollen durch freiwillige Beiträge 
der Brennereibeſitzer aufgebracht werden. Die „Kreuz⸗ 
zeitung” theilt mit, die erſte Berathung der Brenner 
mit den Berliner Spiritusfabhrikanten und Kaufleuten 
habe ergeben, daß ein Zuſchuß von 5 Mark pro 
Hectoliter genüge, um den deutſchen Spiritus auf dem 
Weltmarkt concurrenzfähig zu machen. Bel Gewähr⸗ 
ung dieſes Zuſchuſſes von 5 Mark würde eine Friſt 
von einem balben Jahr nöthig ſein, um den Spiritus 
nach dem Auslande abzuführen. Die „Kreuzztg.“ 
meint, dieſe Friſt fet zu lang, drei Monate Maxtmal⸗ 
friſt ſei genügend, um die 20 Millionen Liter zu be⸗ 
ſeitigen. Auch wäre es nöthig, die Hamburger 
Splrttusfabrikation mit herbeizuztiehen. Wenn dſeſe 


Operation bis zum Januar durchführbar ſei, dann 


könnte mit Sicherheit ein Anziehen der Spirituspreiſe 
im Dezember erwartet werden. 

Vom Bundesrath. In der am 11. d. Mts. 
unter dem Vorſitz des Vizepräſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums, Miniſter Dr. v. Bötticher abgehaltenen 
Plenarfitzung des Bundesraths wurden die Vorlage, 
betreffend den Entwurf einer Anweiſung zur chemiſchen 
Unterſuchung des Weines, die Ueberſicht der Ausgaben 
und Einnahmen der Landesverwaltung von Elſaß⸗ 
Lothringen für 1893—94, die Vorlage, betreffend den 
Entwurf von Vorſchriften zur Abänderung der Be⸗ 
ſtimmungen über die Einziehung der für die Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherung der Seeleute zu entrichtenden 
Beiträge, und die Vorlage, betreffend den Entwurf 
von Beſtimmungen über die Herſtellung einer Konkurs⸗ 
ſtatiſtit, — den zuſtändigen Ausſchüſſen überwieſen. 
Von den Beſchlüſſen, welche die Ausſchüſſe für Zoll⸗ 
und Steuerweſen und für Handel und Verkehr gemäß 
der ihnen ertheilten Ermächtigung über die Vorlage, 
betreffend die Zollbebandlung der Verſchnitt⸗Weine 
und Moſte, gefaßt haben, wurde Kenntniß genommen. 
Außerdem wurden Eingaben vorgelegt. 

Heilſerum⸗Behandlung. Die Abordnung für 
die ſtädtiſchen Krankenhäuſer in Berlin hat beſchloſſen, das 
Diphtherie⸗Heilſerum zu beſchaffen. Ferner bezeichnete 
Geheimrath Spinola es als unbedingt nothwendig, 
den Armenärzten das Heilmittel zur Verfügung zu 
ſtellen. In ärztlichen Kreiſen glaubt man, das 
Mittel werde im Preiſe bedeutend ſinken, ſo daß die 
Behandlung den Diphtheriekranken nicht mehr koſten 
wird, als früher. Durch die neue Erfindung ſind 
bereits die Preiſe für Meerſchweinchen als Verſuchs⸗ 
gegenſtände bedeutend geſtiegen. Es heißt, daß täglich 
150 Meerſchweinchen in den Krankenhäuſern gebraucht 
werden. — Der „Figaro“ veranſtaltet eine Sammlung 
zur Erweiterung des Paſteurſchen Inſtituts, die die 
Herſtellung von Diphtherte⸗Heilſerum im Großen ger 


ſtatten fol. Bis jetzt find 225,000 Franken einge⸗ 


gangen. Man will 140 Pferde ankaufen, die ſeuchen⸗ 
ſeſt gemacht werden ſollen, um dann das Heilſerum zu 


liefern. Bezeichnend iſt, daß die Pariſer Preſſe als 
den Entdecker der Serumbehandlung Profeſſor Roux 


überſchwänglich feiert. 
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ihm aufgen Profeſſor Roux ſelbſt lehnt die 


thigten Lorbern ehrlich ab und weiſt auf 


di 
der Nette ele und Behring als die Urheber 
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Religion iſt Priva 
ache. 
Baiern hatten die F da ein Lokal 
nicht zu haben iſt, eine Verſammlung unter freiem 
Himmel einberufen, in welcher d 
N r der Abgeordnete Fr. 
Brühne aus Frankfurt a. M. ſprach. Ein Kaplan 
Krauſe ſuchte den Redner zu widerlegen, fand aber in 
demſelben einen gewappneten Gegner. Als nun um 
6 Uhr das Betglöckchen ertönte, ging eine Bewegung 
durch die Verſammlung, ein großer Theil der An⸗ 


In Alzenau in 


weſenden verrichtete im Beiſein des Herr Kaplans erſt G 


das Abendgebet und dann „ſtürzte“ der Referent 
weiter „um“. 

Reichsländiſche Erinnerungen an Herrn 
v. Ernſthauſen. Ein Leſer theilt der „D. 3." Fol⸗ 
gendes mit: Dem Edelmuthe und der Menſchen⸗ 


freundlichkeit des verewigten Herren v. Ernſthauſen 


ſtellt ein Reichsländer, Ferdinand Graf Eckbrecht 


Dürckheim, in ſeinen „Erinnerungen alter und neuer 


Zeit“ (Stuttgart 1887) Bd. 2, S. 285 folgendes 
ſchöne Zeugniß aus: „In den erſten Jahren (näm⸗ 
lich nach Beendigung des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges) 
betheiligte ich mich lebhaft an den Arbeiten der Com⸗ 
miſſion für Entſchädigung der Kriegsſchäden, deren 
Vorſitz Herr v. Ernſthauſen, damaliger Bezirkspräſi⸗ 


man kann es! dent in Straßburg, führte. Dem Wohlwollen dieſes 
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edlen, guten Mannes hatte mancher Elſäſſer einen 
werthvollen Erſatz für ſeine Verluſte und Müh⸗ 
ſeligkeiten zu verdanken. So fanden ſich unter 
den Petenten für außerordentliche Entſchädigung einige 
Bauernburſchen, die Anfangs nur für einen Tag mit 
ihrem Geſpann zum Transport der Kriegsvorräthe 
requirirt waren und dann von Etappe zu Etappe den 
ganzen Feldzug freiwillig mitmachten. Ernſthauſen 
ſchlug vor, allen dieſen ehrlichen Leuten eine ſchöne 
Entſchädigung für jeden von ihnen im Dienſte des 
Staates an der häuslichen Arbeit verſäumten Tag zu 


bewilligen. Es waren etliche unter ihnen, die ſich auf 
dieſe Art 1500 — 1600 Franken verdient hatten. Auch 
die Beſitzer von zertrümmerten und abgebrannten 


Gebäulichkeiten in Straßburg erhielten jo reichliche 
Entſchädigungsgelder, daß ſie ihre Häuſer ſchöner und 
ſtattlicher, als die alten geweſen waren, wieder auf⸗ 
bauen konnten.“ 

Ein neuer Erfolg der Japaner wird aus 
Korea gemeldet. Nach Meldungen Londoner Blätter 
aus Witſju in Korea vom 10. d. M. griffen die 
Japaner am 8. d. M. Witſju an und eroberten die 
Stadt. Die etwa 2000 Mana ſtarke chineſiſche Be⸗ 
ſatzung zog ſich nach ſchwachem Widerſtand unter einem 
Verluſt von etwa 100 Todten und Verwundeten zurück. 


Eine ſtarke chineſiſche Streitmacht hat am Nordufer 


des Palufluſſes eine mit acht Batterien armirte, be⸗ 
feſtigte Stellung eingenommen. Eine Schlacht ſcheint 


her unvermeidlich. Die Japaner rechnen darauf, 


Mukden in der erſten November⸗Woche zu beſetzen. — 
Nach einer Meldung aus Tokio baben japaniſche 
Kreuzer das chineſiſche Schiff „Tenkyomaru“ genommen. 
Witſju liegt im Nordweſten Koreas an der Mündung 
des Halnfluſſes. Die 2000 Mann aus Witſju hinaus⸗ 
gewortener Chineſen find jedenfalls die von den 
Shinejen während der Seeſchlacht an der Mündung 
des Palufluſſes gelandeten Truppen. Aus dieſen 
neueren Meldungen geht hervor, wie Recht wir hatten, 
als wir die aus Shanghat eingetroffene Nachricht von 
einem Sieg der Chineſen am Yalufluß als Lügenbericht 
charakteriſirten. Weiterhin ergiebt ſich auch als 
Schwindel, daß die chineſiſche Flotte wieder ſeetüchtig 
wäre. Aus Shanghai wird nämlich dem „Reuter⸗ 
ſchen Bureau“ berichtet, daß die Ausbeſſerungen 
der chineſiſchen Kriegsſchiffe in Port Arthur noch 
wenigſtens 10 Tage in Anſpruch nehmen werden. 
— Eine Meldung aus Jokohama jagt, das Gerücht 
von einer beabſichtigten Intervention der europäiſchen 
Mächte habe dort große Erregung hervorgerufen. 
Japan werde jedoch die kriegeriſchen Operationen 
nicht eher einſtellen, bis es ſeine Rechte erlangt und 
die Sicherheit erhalten habe, daß China ſich in die 
koreaniſchen Angelegenheiten nicht mehr einmiſcht. — 
Aus Shanghai wird berichtet, der Kaiſer von China 
habe vermummt mit einigen Getreuen die Stadt 
Peking inſpicirt, um ſich über die Gährung im Volke 
zu überzeugen. — Nach einer Meldung aus Tientſin 
macht die Bevölkerung den Vizekönig Li⸗Hung⸗Chang 
für alle erlittenen Niederlagen verantwortlich. In 
Maueranſchlägen wird derſelbe beſchuldigt, der chineſiſchen 
Armee die allernothwendigſte Munition nicht geliefert zu 
haben. In ſeinem Bericht über die Schlacht am Jalufluſſe 
ſchreibt der chineſiſche Admiral Ting ſeine Niederlage 
der Ueberlegenhelt der japaniſchen Schnellfeuerkanonen 
zu. Jufolgedeſſen find mit Krupp Unterhandlungen 
wegen Lieferung gleicher Kanonen eingeleitet worden. 
Die Lieferung ſoll noch vor dem Winter erfolgen. 
Seitens der chineſiſchen Regierung find zwei argentiniſche 
und zwei chileniſche Schiffe angekauft worden. — Die 
Blätter veröffentlichen ein aus japaniſcher Quelle 
ſtammendes o fizielles Telegramm, welches folgender⸗ 
maßen lautet: „Die Schwierigkeiten, welche der Trans⸗ 
port unſerer Artillerie auf dem Landwege verurſacht, 
haben unſern weiteren Vormarſch verzögert. Unſere 
Colonnen ſind am 4. Okt. in Jongſchon eingetroffen; 
der Angriff gegen die Chineſen war glänzend; letztere 
ergriffen ſofort die Flucht. Am Jalufluſſe haben die 
Chlreſen das Gros ihrer Armee zuſammengezogen. 
Der japaniſche Oberbefehlshaber behauptet ſeine 
Poſitlon in Ping⸗Jang, weil dieſelbe für die Verpro⸗ 
viantirung der Armee auf dem Seewege ſehr günſtig 
ltegt. In der erſten Woche des November werden 
wir Mukden wahrſcheinlich erobert haben.“ Der japaniſche 
Geſandte in Waſhington erhielt eine Depeſche aus Tokio; 


wonach Japan keine Einmiſchung einer dritten Macht 


annehmen werde, ſo lange nicht ſeine Abſicht, die Macht 
Chinas gänzlich zu zertrümmern, erreicht ſel. 


um 12 n 75 115 Klima 
von Livadia ein ganz ſüdliches und in dieſer Be⸗ 
ziehung faſt gleichwertbig mit Korſu iſt. Sollten die 
Arrzte daher auf einem längeren Aufenthalt auf der 
griechiſchen Inſel beſtehen, jo würde das vermuthlich 
darin ſeinen Hauptgrund haben, daß man den Zaren 
von den Reglerungsgeſchäſten gänzlich fern halten 
will, was in Livadia bei dem ſtarken Willen des 
Zaren nur ſehr ſchwer oder garnicht durchführbar iſt. 
Wie bereits gemeldet, wird an Stelle des Leibarztes 
Dr. Popow, der anfangs den Zaren nach Korfu hatte 
begleiten sollen, Dr. Weljamin ſich im kaiſerlichen 
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zu beſchäftigen. Ob dies nur zufällig war oder ſchon 
mit der Krankheit des Zaren in Verbindung zu bringen 
iſt, vermögen wir natürlich nicht zu beurtheilen. 

Wie dem „Daily Chronicle“ aus Paris berichtet 
wird, hätten die Aerzte anfangs Algerien als beſten 
Winter⸗Kurort vorgeſchlagen; der Zar aber hätte aus 
Furcht vor der Begeiſterung der Franzoſen abgelehnt, 
die ſchon die Geneſung des Großfürſten Georg ver⸗ 
zögerte. Die Heirath des Thronſolgers ſoll möglichſt 
beſchleunigt werden, da die religiöſen Bedenken der 
Prinzeſſin Allx faſt geſchwunden ſeien und von einer 
Wiedertaufe wie bei den zum Katholicismus über⸗ 
tretenden Anglicanern abgeſehen werden könne. Prin⸗ 
zeß Alix glaube zwar an die Sacramente, ſei aber 
von ihrer Mutter mit Strauß'ſchen Gedanken erfüllt. 
Ein größeres Hinderniß liege in dem Verhältniß des 
Großfürſten Konſtantin zu der ſchönen polniſchen 
Tänzerin Koszinska, über die ein hoher Geiſtlicher 
Rußlands kürzlich bemerkt habe, daß ſie dem Hauſe 
Romanow gefährlicher werden könne, als alle Kra⸗ 
potkins. 

Zur ruſſiſchen Regentſchaftsfrage erhalten wir 
folgende Meldung: Der Petersburger Daily⸗Telegraph⸗ 
Correſpondent meldet aus beſter Quelle, die Frage 
der Regentſchaft ſei in der kaiſerlichen Familie noch 
nicht erörtert. Der Zar denke noch nicht ernſtlich 
an einen ſolchen Schritt, obgleich Sacharjin ihm ein⸗ 
mal einen diesbezüglichen Vorſchlag gemacht hat. Der 
Großfürst Michael habe ſchon öfters Speclalbefugniſſe 
zur Zeichnung der kalſerlichen Signatur erhalten, und 
er werde wahrſcheinlich während des Aufenthalts des 
Zaren in Korfu gleiche Beſugniß erhalten. Der 
Correſpondent erzählt, ein im Vertrauen des Zaren 
ſtehender Staatswürdenträger hätte ihm geſagt, ähnlich 
wie der Zar ſich ſtets geweigert habe, auch nur eine 
Nacht im Winterpalaſt zuzubringen, wo ſein Vater 
geſtorben iſt, ſo hielte ihn auch ein ominöſes aber⸗ 
gläubiſches Gefühl von der Beſtellung eines Regenten 
ab. Nach einer Times ⸗ Meldung aus Wien von 
authentiſcher Seite hat gegenwärtig Niemand Zutritt 
zum Zaren, außer deſſen Familie und den Aerzten. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 12. Okt. Das preußiſche Staats⸗ 
mintſterium trat heute Mittag zu einer Sitzung 
zuſammen, um die Berathung der im Miniftertum 
des Innern ausgearbeiteten Entwürfe zur Be⸗ 
kämpfung der Umſturzbeſtrebungen zu be⸗ 
ginnen. Wie von gut unterrichteter Seite verſichert 
wird, ſind dieſe Entwürfe im Allgemeinen zwar ver⸗ 
traulich behandelt worden, doch hat der Miniſter⸗ 
präſident die anderen Miniſter über die Grundzüge 
der Entwürfe verſtändigt und über den Verlauf der 
einzelnen Stadien ſtets in Kenntniß gehalten. 

— Nach einer hiſtoriſchen Darſtellung der bisber 
zwiſchen Japan und den europätſchen Staaten ge⸗ 
pflogenen Verhandlungen über Unterſtellung der in 
Japan lebenden Eurspäer unter die japaniſche Ge⸗ 
richtsbarkett (ſtatt der bisherigen Conſulgerichtsbarkeit) 
kommt die „Voſſ. Ztg.“ zu dem Schluſſe, daß man 
einem Staate wie Japan, der Bewelſe ſeines Fort⸗ 
ſchrittes geliefert hat und auf dem Wege iſt, eine 
aſiatiſche Großmacht zu werden, heute nicht mehr jenes 
Recht verweigern kann, welches jelbft Staaten minder⸗ 
werthiger Gattung in Anſpruch nehmen. Sonder⸗ 
intereſſen deutſcher Geſchäftsleute in Japan dürften 
nur in beſonderen Fällen in Betracht kommen. Man. 
habe heute einige Gewähr, daß die fremdenfeindlichen 
Beſtrebungen nicht mehr zum Durchbruch kommen 
werden. 

— Als Vorbedingung des Erfolges der geplanten 

Aktion gegen den Umſturz bezeichnet die „Nat.⸗Ztg.“ 
die volle Uebereinſtimmung zwiſchen der Polltik 
des Reiches und der Preußens. Nur dann iſt eine 
Mehrheit im Reichstag zu erwarten. 
— Der zur Berathung der Auswanderungs⸗ 
age niedergeſetzte Ausſchuß des Kolonialrathes 
nahm in ſeiner geſtrigen Sitzung den Standpunkt ein, 
daß die Ueberſiedelung deutſcher Reichsangehöriger 
nach den Schutzgebieten anders zu behandeln jet, 
als die Auswanderung nach fremden Ländern. Es 
ſoll eine ſolche Ueberſiedelung in weiteſtem Umfange 
zugelaſſen und nur der unumgänglich nothwendigſten 
polizeilichen Beſchränkung unterworfen werden. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Die im 
New Yorker „Herald“ aus Berlin 8. Oktober ver⸗ 
öffentlichte und in ausländischen Blättern abgedruckte 
Depeſche über eine angebliche Meuterei unter 
Reſerviſten des 80. Regiments iſt ebenſo vollſtändig 
erlogen, wie die hierauf bezüglichen Meldungen eines 
inländiſchen Blattes.“ 

In einem Artikel „Die Stellung des Reichs⸗ 
kanzlers“ ſagt die „Voſſ. Ztg.“, offenbar in Er⸗ 
widerung der Angriffe der dom Fürſten Bismarck 
inſpirirten Preſſe über dieſelbe Angelegenheit: „Kaiſer, 
Reichskanzler und Reichstag ſind diejenigen Faktoren, 
die den Gang der Reichspolitik beſtimmen, wie es in 
jedem anderen konſtitutionellen Lande König, Miniſte⸗ 
rlum und Landtag thun. Dort, wo die preußiſche 
Politik mit der Reichspolitik zuſammenſtößt, muß dle 


preußiſche Sonderpolitik zurückweichen. Den Reichs⸗ 
kanzler zu einem Vollmachtträger des preuß. Staats⸗ 
miniſteriums machen, hieße das deutſche Reich ers 
niedrigen und den Reichstag zu einem machtloſen Ges 
bilde herabdrücken.“ 

* Cronberg, 12. Okt. Der König von Griechen⸗ 
land traf geſtern in Schloß Friedrichshof zum Be⸗ 
ſuche der Kaiſerin Friedrich ein und reiſte heute nach 
Wien weiter. 

* Braunſchweig, 12. Okt. Generallieutenant 
1 8 Hans Herwarth von Bittenfeld iſt heute ge⸗ 

orben. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Wien, 12. Okt. Der aus Paris hierher zurück⸗ 


gekehrte ungariſche Abgeordnete Pazmandy behauptet, 
die franzöſiſchen Regierungskreiſe jeten feft entichloffen, 
falls Kalnoky nicht in die Herabſetzung der Zölle auf 
franzöſiſche Weine willige, in einen Zollkrieg mit 
Oeſterreich einzutreten. 

Preßburg, 12. Okt. Die Klerikalen kündigen 
gegen den heute Nachmittag hier eintreffenden Juſtiz⸗ 
miniſter Czilagy große Demonſtrationen an. Die 
Polizei traf umfaſſende Vorkehrungen. 


; Frankreich. 
Paris, 12. Okt. Kriegsminiſter Mercier ordnete 
infolge des Grenzzwiſchenfalls, wo franzöſiſche Sol⸗ 


daten mit deutſchen fraterniſirten, an, daß künftig die k 


Beſatzung der Grenzgarniſonen ohne beſondere Erlaub⸗ 


niß ſich nicht über die Grenze begeben darf. — Bei ff 
Bone (Algier) ſtieß ein Perſonenzug mit einem Güter⸗ A 


zug zuſammen. Die Zahl der Todten und Verwundeten 
iſt noch nicht bekannt. — Wie „Evönement“ meldet, 


ſind die in Frankreich lebenden ruſſiſchen Großfürſten | ft 


und Miniſter nach Rußland zurückberufen worden. 


Johann Strauß. 
In wenigen Tagen begeht Wien die Feier von 


Johann Strauß’ fünfzigjährigem Künftlerjubiläum — d 


vor einem halben Säkulum hat der Meiſter zum 
Male einen Orcheſter geleitet. Zur Aa 92 0 0 
im Verlage von Breitkopf und Härtel in Leipzig eine 
Strauß⸗Jubiläumsſchrift erſchienen: „Johann Strauß 
Ein Lebensbild.“ Der Verfaſſer, Ludwig Elſenberg, 
bietet in ſeinem Buche die ganze Entwicklung dez 
Künſtlers und Menſchen Johann Strauß und zuglei 
den chronologiſchen Lebenslauf des Walzerkönigs dar 
In einer entlegenen Vorſtadt Wiens wurde am 
25. Oktober 1825 Johann Strauß geboren der Erbe 
der Kunſt und des Genies ſeines Vaters. Denn 
ſchon der alte Johann Strauß führte den Titel 
„Walzerkönig“, als er zu gleicher Zeit mit Lanner 1 
Wiener Konzertlokalen den Zauberſtab ſchwan Die 
Eltern unſeres Johann Strauß führten keine Radl 8 
Ehe; beſonders erbitterte Kämpfe führten fe 20 
der Zukunft der Söhne Joſef 
Strauß ſprach ſich leidenſchaftli 
auch die Söhne ſich einſt der F 
könnten. Zu Ende der zwanziger 
Strauß senior in Salmanns dorf eine 
gemlethet, welche die Familie bis j 
dreißiger Jahre behielt. Hier bat 
45 N 2 erſt ſechsjährig 
avier geſetzt und au 
Si 1 Flägele ie ne 1 
ngerchen einen richtigen Walze f . 
die Mutter hörte diesen erften Se der det, 
= .. 5 die 8 5 getreulich auf. Sie es 
enen ſpäter unter dem 4 
im e en. Gedanke 
Johann und Joſef Strauß waren hi 
Rücken des Vaters ausgezeichnete Klante 10 5 
worden; beſonders die Kompofitionen des Vaterg 
ſpielten ſie meiſterbaft; Vater Strauß erfuhr von 
dieſen Erfolgen ſeiner Söhne, rief ſie eines Tages in 
Ei eg und fünauzte fie mit | 
„Ihr jolt ja an allen möglichen Orten 
eure n Saen 0 A a 8a 
könnt. Und euren Schmarrn will ich auch hören!“ 
Der Meiſter war bis zu Thränen gerührt, 4 
Walzer völlig ſeiner eigenen Vorſtellung gemäß er⸗ 
klingen hörte. Wortlos — denn er konnte nicht 
tadeln — börte er auch die Nompoſitionen der kleinen 
Virtuoſen an, aber feinen Sinn änderte er nicht. 
Fortwährend drängte der Vater, daß Johann ſich dem 
praktiſchen Leben widme. Der junge Strauß mußte 
die kommerzielle Abthellung der Techniſchen Hochſchule 
beſuchen; mit ihm ſaß auf der Schulbank der jetzige 
Hof⸗Muſikallen⸗Verleger Guſtav Levy. Als Strauß 
in der Technik ftatt zu lernen laut die wunderlichſten 
Melodien vor ſich hin fang, die ihm im Kopfe ſumm⸗ 
ten, beſchloß eine Profeſſoren⸗Konſerenz die Aug. 
ſchließung des widerſpenſtigen Hörers aus der Technik. 
Der Vater ſchrle Zeter und Mordio und beſtelte 


einen Privatlehrer, der den Jungen für eine An⸗f 


ſtellung bei der Sparkaſſe vorbereiten ſollte. S 
Jahre 1843 erfolgte die Eheſcheidung der Eltern von 


J. Strauß, wobei die Kinder der Mutter zugesprochen] Schiffe 
Nun ſollte Johann's Sehnen feine Er⸗ d 


wurden. 


füllung finden. Er erhielt in 
Joſef Drechsler einen Lehrer, 


dem Domkapellmeiſter 
der dem ſtrebſamen 


Muſikjünger Führer und Freund zugleich wurde. f 


Gründliches theoretiſches Wiſſen verband er mit volks⸗ 
thümlichem Empfnden. und 7 iſt intereſſant, daß von 
Joſef Drechsler nicht allein viele Meſſen, Graduale 
und Offertorien exiſtiren, ſondern daß er auch die 
Muſik zu Raimund's „Mädchen aus der Feenwelt“ 
geſchrieben, von der ſich insbeſondere das rührende 
„Brüderlein fein“ bis auf den heutigen Tag erhalten 
hat. Der neue Schüler mußte vorerſt an ernſten 
Kompoſitionen kirchlichen Charalters ſeine Befähigung 
erproben. Johann Strauß war überhaupt zu Behlnn 
ſeiner muſikaliſchen Laufbahn geneigt, ſich der ernſten 
Muſik zuzuwenden, und nur die Nothwendigkeit, für 
jeine Familie zu ſorgen, brachte ihn dazu, Tänze zu 
— — ' derth 

achdem er etwa anderthalb Jahre bei 
—.— . gene a bh der 1lähige Jobe 

rauß um die geſe verlangte Li 5 
richtung eines Orcheſters. g e be 

Die Lizenz wurde bald darauf Strauß ertheilt — 
zum großen Kummer ſeines Lehrers Drechsler, der ihn 
mit den Worten verabſchiedete: „Na, jo gengen's 
und ſchreiben's Walzer, wie Ihr Vater, dazu hätten's 
freilich keinen Kontrapunkt gebraucht.“ Noch weniger 
aufmunternd war die Aeußerung, welche Strauß Vater 
damals machte, als ibm mitgetheilt wurde, daß fein 
Sohn ein Orcheſter dirigiren werde. „Jetzt will der 
Miſtbub', der Johann, auch Walzer ſchreiben, wo er 
keinen Dunſt davon hat und es mir wirklich ſchrecklich 
viel Mühe koſtet, auf dem Raume von zehn bis zwölf 
Takten wirklich etwas Neues zu bringen.“ 

Am 13. Oktober 1844, einem Sonntage, fand nun 
das erſte Debut der neuen Kapelle „Johann Strauß 
Sohn“ in dem Dommayr'ſchen Garten⸗Etabliſſement 
in Hietzing ſtatt. Es hatten fi zwei Parteien ges 


hauch viele Schiffe an der Küſte geſcheitert. 


den Worten an: S 


Zeigt doch mal, was ihr] D 


bildet, die Anhänger von Strauß⸗Vater und die An⸗ 
hänger von Strauß⸗Sohn. Doch bald hatte der flotte 
Johann durch feine Meiſterſchaft, mit welcher er Dirt 
girte, und durch die Wirkung ſeiner Kompoſitionen 
beide Parteien unter einen Hut gebracht, insbeſondere 
die Oppoſition dadurch vollſtändig geſchlagen, daß er 
als Zeichen ſeiner kindlichen Verehrung eine Glanz⸗ 
nummer ſeines Vaters, „Loreley⸗Rheinklänge“, mit 
großer Virtuoſität aufführte. Saphir ſchrieb damals 
in ſeinem „Humoriſten“: Vater Strauß ſoll Walzer⸗ 
thränen geweint haben, Mutter Strauß bis zum Ga⸗ 
lopp gerührt, und Strauß⸗Sohn über ſich außer ſich 
vor 9 5 ſeln.“ 

odann Strauß, der Jüngere, hatte ſofort feſten 
Fuß gefaßt bei dem tanzes⸗ und 3 Wiener 
Völkchen, und er konnte auch fofort die Lücke aus⸗ 
füllen, die durch den anderthalb Jahre zuvor er⸗ 
folgten plötzlichen Tod von Joſef Lanner im Muſik⸗ 
leben Wiens eingetreten war. Strauß Vater begann 
nun Reſpekt zu bekommen vor dem jungen Manne. 
Er lud ihn ein, die beiden Orcheſter zu vereinigen 
und ſein Primgeiger und Direkttons⸗Stellvertreter zu 
werden. Die Ablehnung kränkte den Vater und er 
verließ Wien, um im Auslande wieder der Pionier 
der heiteren Wiener Muſik zu fein. 

Daß Strauß junior im Waffenrock geſteckt bat, 
wenn auch nur auf kurze Zeit, iſt bisher kaum be⸗ 
annt geweſen. Er ſollte nämlich Kapellmeiſter der 
Nationalgarde werden, dies hatte aber zur Voraus⸗ 
etzung, daß er vorher Waffendienſt gethan habe. 
n einem der heißen Julitage des achtundvierziger 
Jahres ſchritt er, das Gewehr auf der Schulter, 
vor einem Schilderhäuschen bei der Karmelltergaſſe 
olz auf und nieder, im Vollbewußtſein feiner milttärt⸗ 
ſchen Bedeutung. Plötzlich wurde in nicht zu weiter 
Entfernung das Geziſche und Geknatter hundert⸗ 
facher Gewehrſalven vernehmbar; es waren die 
Nationalgardiſten, welche gegen die ſich empörende 
Arbeiterbevölkerung Front machten. Dem kühnen 
Wachtpoſten bei der Karmelltergaſſe wurde die Lage 
edenklich; er räuſperte ſich, ſtellte ſich muthig in 
Poſitur, lauſchte nach der ihm nicht ſehr anmuthenden 
Mufik und faßte ſeinen Entſchluß: Blutvergießen? Nein, 
das war nicht feine Sache; weder thätig noch unthätig 
wollte er dabei ſeln. Er nahm ſeine Flinte von der 
Achſel, lehnte fie gegen das Schilderhaus, lugte vor⸗ 
ſichtig nach allen Seiten aus und ſprang davon, 


ch] durch den ihm wohlbekannten Durchgang in's Hirſchen⸗ 


haus, wo er ſich bei „Muttern“ von der Aufregung 
des Soldatenlebens erholte. 
(Schluß folgt.) 


Aus aller Welt. 


Bei dem Orkan, der am Mittwoch in New⸗ 
Pork ein 7ſtöckiges Haus umwarf, find nach Meldun⸗ 
gen aus St. Pierre auf Neufundland mehrere Heine 
Fiſcherboote untergegangen und etwa 30 Fiſcher ums 
Leben gekommen. Mit dem Sturm war ſtarker 
Regen verbunden. Der Sturm hatte eine Geſchwindlg⸗ 
feit von 44 bis 74 engliſche Meilen die Stunde. 
Viel Schaden wurde beſonders unter den ſchönen 
Landhäuſern der New⸗Yorker, die ſich am Hudſon 
und auf Lon Island befinden, angerichtet. Es ſind 
Die Küſte 
von Long Island iſt mit Schiffstrümmern bedeckt. i 
Ueberall ſind die Telegraphendrähte geriſſen. In 
Jerſey City traten Pferde auf hinabbängende Drähte 
und wurden ſoſort von der Elektrizität getödtet. Der⸗ 
ſelbe Fall iſt auch in Newark vorgekommen. = 

Ein entſetzlicher Fall von Scheintod ereig⸗ 
nete ſich in der Gemeinde Seklo (Arader Comitat). 
Eine Frau in geſegnetem Zuſtande ſtarb nach kurzer 
Krankheit und wurde nach zwei Tagen begroben. 
Nachträglich erſtattete ein Dienſtbote Anzeige, die Frau 
ſel nicht eines natürlichen Todes geſtorben. Es wurde 
zur Exbumirung geſchritten, und nun fand man im 
arge neben der Frau ein todtes neugeborenes Kind. 
Die Unglückliche war im Sarge entbunden worden! 
ie Unkerſuchung tft eingeleitet. 

eine Chronik. Vorgeſtern Abend ſtieß bei 
Dulsburg ein Güterzug mit einer Rangirabtheilung 
zuſammen. Perſonen wurden nicht verletzt, doch iſt 
der Materlalſchaden ſehr bedeutend. Bet derſelben 
Station erfolgte heute früh ein Zuſammenſtoß des 
von Oberhauſen kommenden Perſonenzuges mit einem 
Güterzuge. Dabei wurden verſchiedene Perſonen mehr 
oder weniger ſchwer verletzt. Auch der am Eiſenbahn⸗ 
material angerichtete Schaden iſt recht erheblich. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


© Zeyer (Kr. Elbing), 12. Okt. Der Schiffer 
Hackbarch von ber Bücher nach der Zuckerfabrik in 
Tiegenhof aus Einlage Zuckerrüben trangportlirte und 
vor einigen Tagen als Leiche in der Schwente ge⸗ 
unden wurde, iſt jedenfalls doch auf gewaltſame 


Im Weiſe ums Leben gekommen. Die Anzeichen ſprachen 


Aelch dafür, doch fehlte es an Bewelſen hierzu. 


N r von hier bekunden nunmehr aber, daß Hack⸗ 
Ba 7 mit einem Schiffer aus Parparen Streit 
2 t hat. Die Kopfbedeckung und ein Holzpantoffel 
en wurden auf dem Schmwente-Wall ge⸗ 
est, hrend der zweite Pantoffel auf dem Waſſer 


Neufahrwaſſ 

bie fer, 12. Okt. Mit dem 1. April 
berſch denen anden hier in Neufahrwaſſer ſowie in 
und Nordſee u hr erbeten 2 A 
Rüfteninfpeckionen ein ar älterer Marineoffiztere 
Functlonen der Wager dog. welche zugleich auch die 
der Seewarte“ mit boben . 
ar Ende die Monat, Vertreter der letzteren, tritt 
übernimmt Herr Denkendorf, 90 . “ 
in Hamburg, deſſen Vertretun 5 Bei derf 8 
Neuclnrichtungen ft auch date > er er 
daß das ſeemänniſche Publikum die neueſte = 9 
Seekarten, ſowie Segelhandbücher ze. gegen 3 
wöhnlichen Verkaufspreis von der Küſteninſpection 
entnehmen kann, welche bis zur Aushändigung an das 
Publitum correct gebalten find. Dieſe Einrichtung 
dürfte den Capitänen, welche derartige Bedürfniſſe 
haben, gewiß angenehm ſein, da hierdurch Zeit und 
Koſten geſpart werden. 

Marienwerder, 11. Okt. Bei dem Droſchkenbe⸗ 
figer M. bierſelbſt ſprach vor einigen Tagen ein 
Mann vor, der ſich Döhring nannte und eine Wohnung 
miethen wollte. Man vereinbarte einen Preis von 
8,50 Mk. wöchentlich für Eſſen und Wohnung, und 
der neue Miether zog ein. Er ſei, wie er im Laufe 
des Geſprächs der Ehefrau des M. mittheilte, von der 
Fitma Herzfeld und Victorius aus Graudenz bierher 
geſchickt, um Keſſelreparaturen in der Brauerel in 
Mareeſe auszuführen. Sein Gepäck würde au einem 
der nächſten Tage von Graudenz hier ankommen, und 
er würde dann die Miethe für einen Monat im Vor⸗ 
aus bezahlen. Nachdem Döhring einen Tag bei M. 


gegeſſen und eine Nacht dort zugebracht hatte, ging er 
ihn an, ihm, da er gerade kein Geld bei ſich habe, 
einen Geldbetrag einzuhändigen, damit er ſein auf dem 
Bahnhofe angekommenes Gepäck einlöſen könnte. Im 
Vertrauen auf die Ehrlichkeit des „neuen Zimmerherrn“ 
händigte der ahnungsloſe Droſchkenbeſitzer ihm ſeine 
kleine Baarſchaft ein. Der Herr Döhring borgte ſich 
demnächſt noch „zum Gange nach dem Bahnhofe“, da 
es gerade regnete, von der Ehefrau des M. einen 
neuen Regenſchirm und verſchwand. Der Schwindler 
trug blaukarrirten Rock und blaue Hoſen, braunen 
kurzen Schnurrbart, geblich und roſa geſtreiftes Tuch. 
ck Kennzeichen find die ſtark eingefallenen 
acken. 

Bromberg, 11. Okt. Die Verhandlung in dem 
Mordprozeß gegen die Maurerfrau Victoria Ku⸗ 
niczewska aus Labiſchin endete mit Verurthetlung der 
Angeklagten zu 10 Jahren Zuchthaus. Die Geſchwore⸗ 
nen hatten nämlich nicht Mord angenommen, ſondern 
nur Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge. Der 
Staatsanwalt Reiß hatte in einer 13ſtündigen Rede 
auf Mord plaidirt und auf Grund der Beweisauf⸗ 
nahme und des ärztlichen Gutachtens, welches dahin 
ging, daß dem Kinde Roman nach erfolgter Betäubung 
durch Fauſtſchläge gegen den Kopf Erde mit Gewalt 
in den Mund gedrückt und dadurch der Tod des 
Kindes durch Erſticken herbeigeführt worden iſt, die 
Anklage aufrecht erhalten. Die Verhandlung währte 
bis gegen 9 Uhr Abends. Der als Zeuge auf Ver⸗ 
anlaſſung der Angeklagten vorgeladene Ehemann er⸗ 
klärte, kein Zeugniß ablegen zu wollen. Die An⸗ 
geklagte bemerkte bet Verkündigung des Urtheils, uns 
ſchuldig zu ſein. 

E. Janowitz, 12. Okt. Der geſtern in dem Nach⸗ 
bardorfe Lopienno abgehaltene Krom⸗, Vieh⸗ und 
Pferdemarkt war von Käufern und Verkäufern gut 
beſucht. Die auf erſterem aufgeſtapelten Sachen wurden 
einigermaßen an den Mann gebracht. Auf dem zlem⸗ 
lich gut beſchickten Viehmarkte entfaltete ſich reges Leben 
und Treiben. Gute Waare wurde mit 80—120 Mk. 
bezahlt. Auf dem Pferdemarkt verlief das Geſchäft 
flauer. Gute Exemplare, die nur wenig erſchienen 
waren, erzielten anſehnliche Preiſe. — Geſtern fand 
hierſelbſt von zuſtändiger Stelle eine Repiſion der 
Arbeitskarten ſtatt. Unregelmäßigkeiten im Marken⸗ 
kleben ſcheinen nicht vorgekommen zu ſein. 

S. Weißenhöhe, 11. Okt. Die geſtrige Sitzung 
des hiefigen landwirthſchaftlichen Vereins eröffnete der 
Vorſitzende mit der Mittheilung, daß die ſeitens des 
Herrn Oberpräſidenten in Ausſicht geſtellte Beihülfe 
zwecks Ankaufs oſtpreußiſcher Fohlen nicht bewilligt 
worden iſt. Indeß waren die Mitglieder auch der 
Anſicht, daß die Züchtung kaltblütiger Raſſen für die 
biefige Gegend zweckdienlicher jet, da das oſtpr. Pferd 
als Remontepferd nur noch wenig lohnend jet, als 
Arbeitspferd wiederum dem kaltblütigen holländiſchen 
Pferde den Vorzug einräumen müſſe. Im Weiteren 
hielt Herr Grävnig, Wanderlehrer des Central⸗Ver⸗ 
eins zu Poſen, einen längeren Vortrag über Vieh⸗ 
fütterung. Von der traurigen Thatſache ausgehend, 
daß die Getreideproduktion bei der ungünſtigen Kon⸗ 
junktur nicht mehr einträglich ſei, müſſe mit Noth⸗ 
wendigkeit dem Vlehſtande erhöhte Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewendet und derſelbe entſprechend vergrößert werden. 
Eine rationelle Fütterung ſei bierbei aber Haupt⸗ 
bedingung. Vornehmlich komme es neben anderen 
Forderungen auf leichte Verdaulichkeit des Futters an; 
diefe wäre zur Hauptſache dadurch bewirkt, daß das 
Futter gehörig mit dem Speichel der Thiere vermengt 
werde. Zu dieſem Zwecke verabreiche man dem Bich 
das Futter nicht in breiiger Form, ſondern in mög⸗ 
lichſt großen Stücken. Aus demſelben Grunde iſt die 
Fütterung groben Häckſels zu empfehlen. Die Ver⸗ 
abreichung Garbenhäckſels meide man, da dee kieſel⸗ 
ſäurehaltigen Spelzen die Verdauung erheblich er⸗ 


ſchweren. Ferkel ſüttre man ſchon nach drei Wochen J 


mit Kraftfutter; fie werden dadurch kräftiger und 
gegen Krankheiten widerſtandsfähiger. Zum Kochen 
des Futters empfiehlt Referent den Dampf⸗Apparat 
von Ventzke⸗Graudenz; durch dieſen Apparat wird 
das für das Vieh ſehr ſchädliche Fruchtwaſſer auf⸗ 
gefangen. 

Inſterburg. 11. Okt. Ein peinlicher Vorfall 
paſſierte jüngſt bei einem Begräbniſſe in einem an⸗ 
grenzenden Kreiſe. Als dort die Leiche des Beſitzers 
F. in W. in die Gruft geſenkt war, ſtürzte eine nahe 
Anverwandte des Verſtorbenen, welche ſich allzuſehr 
dem Grabrande genähert hatte, in das Grab. Auf 
einer ſchnell herbeigeſchaften Leiter mußte die ber 
ſinnungsloſe Dame, welche ſich mehrere Verletzungen 
zugezogen hatte, aus der Gruft geſchafft werden. 
Dieſelbe liegt feit dieſem traurigen Unfall an einer 
durch den Schreck herbeigeführten Nervenkrankheit 
ſchwer darnieder. 

Memel, 12. Okt. Im Geſchäftslokal des Kauf⸗ 
manns Herrn L. in Bommelsvitte wurde geſtern Nach⸗ 
mittag für entnommene Waaren ein Zweimarkſtück in 
Zahlung gegeben, das ſogleich als falſch erkannt wurde. 
Das Falſifikat iſt leichter als die echten Stücke und 
fühlt ſich fettig an. Dagegen iſt die Prägung, abge⸗ 
ſehen davon, daß fie etwas ſchwächer iſt, nur ſchwer 
von der echten zu unterſcheiden. Das geſtern ausge⸗ 
gebene Falſtfikat trägt, gleich den in den letzten Wochen 
in der Stadt beichlagnahmten, Kopf und ren 5 
Kalſer Wilhelm I., das Münzeichen A. und die n = 
zahl 1876. Die Frau, die das Falſifikat in Zahlung 
gab, behauptet, ſie habe daſſelbe von elner l 
gleichfalls bekannten Frau erhalten, und dieſe w 
daſſelbe mit zwel anderen Zweimarkſtücken als Arbeits⸗ 
lohn in dem Comptoir eines Holzplatzes empfangen 
haben. Das falſche Geldſtück iſt confiscirt und durch 
das Amt Bommelsvltte der Königl. Staatsanwaltſchaft 
übermittelt worden. 


Lokale Nachrichten. 


(Kachbruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur umtor Quellenangabe geſtattet). 


Elbing, 13. Oktober. 


* Muthmaßliche Witterung für Sonntag, 
14. Oktober: Wolkig, milde, Regenfälle, lebhafter 
Wind. Sturmwarnung; für Montag, 15. Oktober: 
Veränderlich, kühler, lebhafter Wind. Sturmwarnung. 

Ein für Hausbeſitzer ſehr intereſſanter Streit 
um die Telephondrähte iſt jetzt endgiltig entichteden 
worden. Der Gaſtwirth Ernſt Wilhelm Wolff in 
Apolda hatte ſich am 23. Mat d. J. vor dem Land⸗ 
gericht zu Weimar wegen fahrläſſiger Störung des 
Telephonbetriebes zu verantworten, wurde jedoch freige 
ſprochen. Am 29. November v. J. verſagten die 
beiden von Erfurt nach Großheringen führenden Tele⸗ 
graphenleitungen auf der Zwiſchenſtation Apolda plötz⸗ 
lich den Dienſt. Bei der Unterſuchung ſtellte es ſich 
heraus, daß die Drähte durch die Buttſtedter Straße 
an dem dem Angeklagten gehörigen Hotel „Preußiſcher 
Hof“ entlang führten, dort aber an einem neu ange⸗ 
brachten Schilde ſich derart rieben, daß der elektriſche 
Strom auf das Schild überſprang und die 


ſind auch 


Leitung unterbrochen wurde. Als auf Anordnung 
des Poſtſecretärs W. auf die beſchädigten Stellen der 
Drähte Gummicylinder als Iſolatoren aufgeſetzt worden 
waren, war wieder Alles in Ordnung. W. wurde 
nun aufgefordert, das Schild zu entfernen. Er 
weigerte ſich jedoch, meinte, er könne mit feine 
Hauſe anfangen, was er wolle und die Poſt möge 
ihrerjeits ihre Dräthe wegnehmen, zumal er beabſichtige, 
einen Balcon zu bauen ꝛc. Als er bel ſeiner 
Weigerung blieb, erſtattete die Verwaltung ſchließlich 
Anzeige. Das Gericht ſprach den Angeklagten jedoch 
frei, weil er die Möglichkeit der Gefährdung des 
Telegraphenbetriebes nieht habe überſehen können, 
alſo keine Fahrläſſigkeit vorliege. — Die hlergegen 
von der Staatsanwaltſchaft eingelegte Reviſion wurde 
vom Reichsgericht verworſen, da ſie ſich nur gegen 
thatſächliche Feſtſtellungen des Vorderrichters wendete. 

* Wohlthätigkeitsvorſtellung. Wir machen an 
dieſer Stelle nochmals auf die morgen Sonntag Abend 
in der Bürgerreſſource ſtattfindende Aufführung zum 
Beſten des vaterländiſchen Frauenvereins aufmerkſam 
und empfehlen dieſelbe zu zahlreichem Beſuch. 

„Ziel drei Monate,“ it auf Focturen⸗ und 
Recknüngsauszügen eine ſtehende Bedingung, aber 
trotzdem klagt die Geſchäftswelt unausgeſetzt darüber, 
daß die Kundſchaft ſich jo ſchwer an pünktliche Regi 
lürung gewöhnen kann. 
Wir haben in den beiden letzten Jahrzehnten auf all 
Gebieten Fortſchritte gemacht, unſer Handel hat 
eine Weltſtellung erobert, man ſpricht von der deutſchen 
Induſtrie im Auslande mit der größten Hochachtung; 
in einer Sache haben wir uns aber noch wenig 
geändert, haben die alten, oft gerügten Zuſtände noch 
keine Abhilfe erfahren. Pünktliches Elnhalten der Ver⸗ 
pflichtungen, Bezablen der fälligen Facturen auf Tag 
und Stunde, Einhelten des bedungenen Zieles, ſtrikles 
Nachkommen der eingegangenen Zahlungsbedingungen 
ohne Abzüge findet man auch bei uns — nämlich au 
dem Papier — in der Wirklichkeit herrſcht immer noch 
ein Schlendrian, der großen Schaden bringt. Sehr 
hübſch ſehen die Vermerke auf den Facturen ge⸗ 
ſchrieben aus. „Zahlung nach 30 Tagen Kaſſe mit 
2 pCt. oder Ziel 3 Monat Kaſſe, oder nach 3 Monaten 
3 Monats ⸗Bankrimeſſe netto“ (ein offenes Ziel von 
ſechs Monaten, das ſonſt üblich war, wird wohl auch 
bel uns nur noch in den ſeltenſten Fällen gewährt, eln 
fo langes Ziel iſt bei den heutigen Verbältniſſen 
vollſtändig irratlonell und unkaufmänniſch.) In 
der Wirklichkeit aber werden dieſe Zahlungsbe dingungen 
leider nur zu oft nicht innegehalten. Es giebt 
genug Firmen, die nichts dabei finden, das Ziel um 
vier bis acht Wochen oder noch länger zu überſchreſen 
Sie ſenden ſchlankweg, wenn Kaſſe verabredet 2 
3 Monatsrimeſſe, vergeſſen aber nicht, ſich trozde 
den Kaſſaſconto abzuziehen. Wie oft hört man noch 
wenn man eine Tratte aviſirt: „Ich laſſe gründſätzlich 
nicht auf mich traffiren, werde Ihnen nächſtens Baar⸗ 
ſendung machen,“ das „nächſtens“ dauert dann vielleicht 
drei Monate oder, wenn man nicht ſo lange warten 
will, bekommt man zwar keine Tratte, aber dafür das 
eigene Accept. „Wir haben Ihren Rechnungsauszug 
empfangen, der Chef it augenblicklich auf Reſſen, 
ſobald derſelbe zurückkehrt, wird Regultrung ex- 
folgen,“ iſt eine ſich täglich wiederholende Antwort 


auf den Mahnbrief. Noch elne ganze Anzahl von Ent⸗ 


ſchuldigungen ließe ſich aufführen, welche viele Kunden 
bel der Hand haben, wenn ſie das Bezahlen noch hin⸗ 
ausfchieben wollen. Ja, ſelbſt feine Firmen finden 
nichts darin, ſich auf dieſe Meile ein längeres Ziel 
oder beſondere Vortheile zu verſchaffen. Wir wieder⸗ 
holen, daß die Schuld an dieſen Zuſtänden die Kauf⸗ 
leute ſelbſt haben, ſie ſind zu nachſichtig, ſie haben 
Angſt, namentlich im Detallgeſchäft einen Kunden durch 
eine Mahnung verlieren zu können oder aber ſie wollen 
die Coulanz noch weiter treiben, als die Concurrenz - 
n keinem anderen Lande herrſcht eine ſolche Läſſigkeit, 
wird eine ſolche Nachſicht in Bezug auf Zahlungsbe⸗ 
dingungen und Regulirungen ſeitens der Verkäufer 
geübt, als in Deutſchland; es tft die höchſte Zeit, daß 
auch hierin eine Aenderung vor ſich geht. 

* Der weiße Thurm, bis jetzt als Arbeitshaus 
für weibliche Perſonen benutzt, ſoll nun auch bald 
von der Erde verſchwinden; denn, wenn das Grund⸗ 
ſtück verkauft wird, ſo iſt es keine Frage, daß auch 
dort ſich über kurz oder lang ein Prachtbau erheben 
wird. Der weiße Thurm iſt ein Vertheidigungsthurm 
der im 14. Jahrhundert befeftigten Altſtadt. Elbing 
bat dret Befeftigungen gehabt. Die eine umfaßte u 
die Burg und reichte vom Elbing eiwa die Hell'ge⸗ 
geiſtſtraße hinauf, die Burgſtraße hinunter bis zum 
Elbing. Die zweite umfaßte dle Altſtadt, 
an deren Südoſtecke der weiße Thurm lag 
und die dritte umfaßte die Altſtadt, die 
Neuſtadt und die Speicherinſel. Von dieſen 
Befeſtigungen ſind von den Gräben noch Stücke er⸗ 
halten, am beſten der Danziger Graben; von den 
Mauern ſieht man nur noch einen Weit an der 
Marienkirche und von den Thürmen ftehen in jebr 
veränderter Geftalt das Marktthor, das Da 2 
und der weiße Thurm. Letzterer diente viele Sabre, 

Rathbauſe und dann Fleiſcher⸗ 
als das Gericht auf dem d g N 
ſtraße Nr. 9 war, als Geſängniß. In dieſer Zeit 
auf dem dortigen Hofe Hinrichtungen von 
Verbrechern vorgenommen worden. In dem Mauer⸗ 
werk ſieht man Steinkugeln aus alten Mörſergeſchoſſen, 
die aber unmöglich dorthin geſchoſſen ſein können, 
denn fie ſtecken an der Stadtſeſte. 

* Wohnungswechſel. Der Oktoberumzug iſt in 
dieſer Woche beendet. Es ſind auch jetzt einige recht 
komfortable Quartiere unbeſetzt geblieben, denn die Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung iſt nicht ſo ſtark, daß alle 
Neubauten gleich Miether finden könnten, und wenn 
dieſe bezogen 9 dann bleiben eben Wohnungen 
in der Altſtadt frei. 

Die Verwerthung des Kartoffelkrautes. Die 
Chemie lehrt uns, daß 100 Kg. trockenen Kactoffel⸗ 
krauts 17—18 Kg. Aſche und dieje wieder per 100 Kg. 
45 Ng. Kall und 14 Kg. Phospborſäure enthalten. 
Dieſe Zahlen bewelſen zur Genüge, wie verkehrt es 
iſt, das Kartoffelkraut zu mißachten, oder ungenutzt 
verkommen zu laſſen. Die Praxis beweiſt, daß Kar⸗ 
toffelkraut im Herbſte auf Wieſen gebracht, eine geradezu 
überraſchende Düngewirkung ausübt, daß es ebenfalls 
ein ganz vorzügliches Material zur Kompoſtbereitung 
iſt. Kann man es für dieſe Zwecke nicht benutzen, ſo 
verbrenne man es, ſammle die Aſche und ſtreue die⸗ 


elbe ſorgfältig aus. 

5 Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
wieder rege belebt. Butter und Eier, von welchen 
belderlei auf dem Friedrich⸗Wilhelms⸗Platze reichliche 
Mengen vorhanden waren. waren der vorgerückten 
Jahreszeit entſprechend theuer; Butter 0.90 Mk. bis 
1,00 Mk. pro Pfund, Eier 0,90—0,95 Mk. 55 
Mandel. Auf dem gut beſchickten Obſtmarkt Bi 
vorzugsweiſe Pflaumen, Aepfel und Birnen e 
Birnen waren billiger, 15—20 Pfennig pre + 25 
maß; Pflaumen koſteten 20 Pfennig, ee bot 
Pfennig das 2 Litermaß. Recht gute Ausw 
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Der „Conf.“ ſchreibt a 
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wieder der Gemüſemarkt, wo noch Gurken, Kürbis, 


lumentohl und Rothkohl zu haben waren. Auf dem 
ten Markt war die Zufuhr von Weißkohl ſehr zahl⸗ 
Mar Auf der Fiſchbrücke herrſchte auch ein reges 
umttleben. Dort war der Käſemarkt und der Fiſch⸗ 
alt gut beſchickt. Zander, Kaulbarſch, Hechte, 
1 dern, Schleihe, Dorſche und andere friſche Fiſche 
* man nach Belieben laufen und die Abnahme 
0 recht lebhaft. Auch Räucherwaare bot ange⸗ 
den Auswahl, es gab Aale, Bücklinge, Flundern 
ud Dorſche. Gute Gänſerümpfe waren am Elbing 
En 400 Mk., 3,80 Mk., ſogar ſchon für 2,80 Mk. 
080 Stüc zu haben; auch Gänſe⸗Gekröſe, welches 
ma bis 0,96 Mk. koſtete. Für Kartoffeln zahlte 
N auf dem Alten Markte die früheren Preiſe. 
fot arnung. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
Dach arnung: „In der in Berlin erſcheinenden 
J hrt Thierbörſe⸗ iſt kürzlich von einem gewiſſen 
dolnh ch, zuletzt in Antwerpen, Rue Immerſeel 30 
Kiga, gewarnt worden, weil er es verſtanden habe, 
ang gläubige Perſonen in Deutſchland in der Weiſe 
ſubeuten, daß er auf Grund von Anzeigen in 
kr chen Zeitungen Hunde zum Verkauf anbietet, 
Fotze jedoch nach erhaltener Zahlung nicht liefert. 
left iſt aus Antwerpen verſchwunden; da jedoch zu 
Mbrachten ſteht, daß er ſein Treiben unter veränderter 
keſſe fortſetzen wird, fo wird es ſich empfehlen, bet 
eſtellungen der hier in Rede ſtehenden Act die weit⸗ 
hehendſte Vorſicht anzuwenden. 
0 Theologijche Prüfungen. Von der Prüfungs⸗ 
Neue ſſion des kgl. Conſiſtorlums der Provinz Weſt⸗ 
e ſind unter dem Vorſitz des Herrn General⸗ 
II. Funtendenten Dr. Döblin in der Zeit vom 5. bis 
{ Oktober d. J. die theologiſchen Prüfungen abge⸗ 
alten worden. Es beſtanden die Prüfung pro 
. concionandi die Candidaten Mayer, 
aperleln, Petreins, Plog, Puzig und die Prüfung 
90 ministerio die Candidaten Buchholz, Droß, 
Manig, Jakob Schikus, Schönjan, Stadie, Thimm, 
armbier. 
Vacanzenliſte. Gemeindeförſter beim Bürger⸗ 
meiſteramt zu Simmerath, Regierungsbezirk Aachen, 
ſoſort. Dienſteinkommen 770 Mk.; bisherige nicht zu⸗ 
ſulichernde Nebeneinnahmen 110 Mk. — Königlicher 
Miiäger. Free Station und 15 Mt. monatlich, 
j ng. Forſtaſſeſſor Bohnſtedt zu Lupow, Kreis Stolp 
S Pom. — Hilfsjäger, Burggäflich zu Dohna'ſches 
nt zu Kotzenau (Nieder⸗Schleſien). — Hilfs⸗ 
„se für das Forſtrevier Krahne bei Brandenburg 
Mn H., und Amtsſekretär für den Amtsbezirk Reckahn 
Jun 1. November d. Is. — Jäger ſucht Förſter 
Wacbans, Dreſſur⸗Anſtalt Sehlde (Innerſte). — 
Au meifter im Bezirk Lothringen. Bezirks⸗ 
üſidium Metz, ſofort. Gehalt von 1200—2000 Mk. 
, 450 Mark Catfhävigung für Amte und 
0 ſſekoſten. Bureau⸗Aſſiſtent und Calculator 
Mun Magiſtrat zu Wittenberge, ſofort. Gehalt 1200 
(t. bis 1800 Mk. ſteigend. — Kaſſengehilfenſtelle 
dSseretär) bei der Kreis⸗ oder Gemeindekaſſe in Hed⸗ 
esdorf bei Neuwied o. R. — Amtsſecretärſtelle beim 
S mann in Freienohl, Gehalt 1050--1500 Mk. — 
Seeretarlats⸗ Aſſiſtentenſtelle beim Kreisausſchuß in 
Domnau. — Gemeindeempfängerſtelle bei der Bürgers 
meiſterei in Gemünden (Hunsrück), Gehalt 1400—1800 
Fund 100 Mk. Dienſtunkoſten⸗Entſchädigung.— 
Eiſenbahn⸗Ingenjeur⸗ und Eiſenbahnconſtructeurſtellen 
beim bautechniſchen Büreau des heſſiſchen Miniſteriums 
in Darmſtadt. — Zwei Bautechnikerſtellen bei der 
Garnſſonbau⸗Inſpektſon in Dt. Eylan. — Ingenieur⸗ 
fielen bei der Waſſerbaudirection in Lübeck. — 
Technikerſtelle beim Garniſonbaubeamten II in Hanau. 
7 Vermeſſungstechnikerſtelle beim techniſchen Bureau 
0 Bernburg. — Kreisbaumeiſterſtelle des Kreiſes 
ettweiler (Reg.⸗Bez. Trier), Anfangsgehalt 3600 Mk. 
nebſt Relſekoſten c. — 1 Architekten⸗ und 1 Bautech⸗ 
ulterſtelle beim Regterungsbaumeiſter in Aachen. — 
Hochbautechniker beim Stadtbauamt in Remſcheid, Ge⸗ 
halt 1500 Mk. — Technische Beamtenſtelle beim 
agiſtrat in Wittenberg. — Zeichnerſtelle beim Ge⸗ 
werbemuſeum in Bremen, Gehalt 150 Mk. monatlich. 
— Straßenmeiſterſtelle beim Magiſtrat in Höchſt a. M. 
„ Diebftahl. Von dem Schiffsgefäß eines 
Fiſchers aus Liep 99955 in der letzten Nacht eine 
Menge Flundern geſtohlen, 
Auen Ares 275 etwa 15 bis 18 Mk. erleidet. 
er der Dieb geweſen iſt, konnte nicht feſtgeſtellt 
den. Dagegen wurden geſtern mehrere Jungen er⸗ 
mittelt, welche einen Materkalwaaren⸗Händler in der 
cuengutſtraße fortgeſetzt beſtohlen hatten. 
Soldatenbriefe. Da wleder die Zeit da iſt, in 
der die Rekruteneinſtellungen ſtattfinden, fo ſcien die 
Inberufenen und deren Angehörige auf folgende Ver⸗ 
günſtigung aufmerkſam gemacht: Die bei der Linie 
ſtebenden Soldaten, ebenſo die bel der Marine 
dienenden. Mannschaften bis zum Feldwebel oder 
ind dean habe gerd e gen 
inne „ genießen für ihre Perſon 
10 Aan ” deutſchen Reiches folgende Portover⸗ 
günſtigung: 1) für gewöhnliche Briefe bis zu 60 G 
und Poſtkarten an die Soldaten kommt Porto nicht 
in Anſatz, ſofern dieſe Briefe als „Soldatenbri 
eigene Angel i 8 57 enbrief, 
hi gelegenheit des Empfängers“ bezeichnet find. 
Ausgenommen find hiervon die Stadtpofibriefe, bie 
das volle Porto zahlen müſſen; 2) für die an Soldaten 
gerichteten Poſtanweſſangen bis 15 Mark beträgt das 
Porto 10 Pfg., auch hier muß die obige Auſſchrift 
vermerkt ſein; 3) die an Soldaten gerichteten 
Packete ohne Werthangabe bis zu 3 Kilo 20 Pig. 
Porto ohne Unterſchled 
ebenfalls wie oben. Alle 
ſowie ſolche in rein gewerblichen Intereſſen des 
dreſſaten oder Abſenders genießen keine Portover⸗ 


günſtlgungen. 
„ Auf Grund des aller⸗ 
Provinzial⸗Anleihe N a 


höchſten Privilegiums vom 2 
Provinzialverband von Weſtpreußen für Zwecke der 
Provinzial⸗Hilfskaſſe Iiprocentige Anleiheſcheine im 
Betrage von 1 Million Mark ausgegeben. . 

Die Geiſenheimer ſtaatliche Lehranſtalt für 
Obſt⸗ und Weinbau hat Verſuche angeſtellt, dem 
Apfelmoſt bei der Vergährung Weinhefe auaujegen- 
Man erhielt überraſchend günftige Reſultate. er 
Zuſatz beſchleunigt die Gährung, verhindert die Ent⸗ 
wickelung roher Hefenſormen und unterdrückt 
Schimmelpilze und Eſſigkeime. Je nach der ver⸗ 
wendeten Heſenraſſe erhält das Gährprodukt einen 
von der Hefe übertragenen beſtimmten Charakter, der 
im Geſchmack und in der Blume des Apfelweins 
bemerkbar ſein ſoll. Geeignete Hefe und Gebrauchs⸗ 
anweiſungen können von der Lehranſtalt bezogen 
werden. 

Verwendung von Sprengſtoffen. Auf Grund 
des § 2 des Reichsgeſetzes gegen den verbrecheriſchen 
und gemeingefährlichen Gebrauch von Sprengſtoffen 
vom 9. Juni 1884 iſt in Abänderung der Verordnung 
dom 24. Dezember 1887 durch Miniſterial⸗Verordnung 
neuerdings beſtimmt worden, daß die Verwendung 
von Sprengſtoffen, welche den Vorſchriften des vor⸗ 


wodurch der Beſtohlene 


der Entfernung. Aufſchrift 
Sendungen von Soldaten 


bezeichneten Reichsgeſetzes unterliegen, in Steinbrüchen, 
bei Bauten und bei ähnlichen Betrieben nur von 
ſolchen Perſonen vorgenommen werden darf, welche 
ein auf ihren Namen lautendes Beſitzzeugniß für 
dieſe Stoffe haben. 

Gerſten⸗ und Hopfen⸗Ausſtellung in Berlin. 
Die am 17. und 18. Oktober im großen Saale der 
Aktienbrauerei Friedrichshain in Berlin ſtattfindende 
Gerſten⸗ und Hopfen⸗Ausſtellung mit Preisbewerb 
und Markt geht ihrer Vollendung entgegen. Sämmt⸗ 
liche für die Kultur von Braugerſte und Hopfen in 
Betracht kommenden Anbaugeblete Deutſchlands ſind 
vertreten und werden ſich an dem am 16. Oktober 
ſtattfindenden Preisbewerb betbeiligen. Für dieſen 
ſind 15 Richter, ſämmtlich hervorragende Sachverſtändige 
aus den Kreiſen der Landwirthſchaft, des Handels, 
der Brauer und der Wiſſenſchaft, thätig, die zuſammen 
etwa 300 Gerſtenproben und Hopfenballen zu prüſen 
haben werden. Die Geräthe⸗Abthellung der Aus⸗ 
ſtellung wird eine Anzahl den Fachmann intereſſirender 
Neuheiten auf dem Gebiet der technifchen Verwendung 
von Gerſte und Hopfen im Brauereibetriebe zur Mas 
ſchauung bringen. 

Sind Kaffee und Thee der Vesdauung 
förderlich? Der Umſtand, daß wic gewohnt find, 
nach größeren, ſchwereren Mahlzeiten eine Taſſe Kaffee 
zu krinken, ſcheint darauf hinzudeuten, daß der Kaffee 
die Verdauung befördert, daß wir alſo mit dem Kaff e⸗ 
genuß ein in uns liegendes phyſiologiſches Bedürfniß 
befriedigen; neuere Verſuche haben aber die Unrichtig⸗ 
keit dieſer Anſicht erwieſen. Ebenſo könnte die That⸗ 
ſache, daß bet kleineren Magenbeſchwerden eine Taſſe 
Thee häufig Linderung bringt, zu der Annahme ver⸗ 
leiten, daß der Thee ein Beförderungsmittel für die 
Verdauung iſt; auch dieſe Annahme iſt irrig. Der 
Phyſiologe Schultz⸗Schultzenſtein miſchte gekochtes und 
in kleine Stücke zerhacktes Hühnereiweiß mit der 
Schleimhaut des Schweinemagens. (Magenſchleim⸗ 
haut behält, auch nachdem ſie dem getödteten Thiere 
entnommen iſt, die Eigenſchaft, Eiweiß zu verdauen, 
bei.) Wurde nun der genannten Miſchung weiter 
Nichts zugeſetzt, ſo wurden 94 Prozent des ange⸗ 
wandten Eiweiß verdaut, wurde aber eine Theeab⸗ 
kochung zugeſetzt, jo ging das verdaute Eiweiß auf 
64 Prozent zurück; bei Zuſatz von Kaffeeabkochung 
ſank die verdaute Menge gar auf 61 Prozent, ſo daß 
man alſo ſiebt, daß Kaffee und Thee die Verdauung 
nicht nur nicht unterſtützen, ſondern ſogar in hohem 
Grade beeinträchtigen. 

Auf der im Ban befindlichen Nebenbahn⸗ 
ſtrecke Oſterode⸗Hohenſtein von 40,7 Kilometer 
Länge, deren Betrlebseröffnung am 1. November 
dieſes Jahres erfolgen ſoll, werden nach dem feitge- 
ſtellten Fahrplan täglich drei gemiſchte Züge in jeder 
Richtung verkehren. Sie erhalten in Oſterode An⸗ 
ſchluß an die auf der Thorn⸗Inſterburger Hauptſtrecke 
verkehrenden Perſonen⸗ und Schnellzüge und führen 
dle fortlaufende Nr. von 1481 bis 1486. Außer den 
Anfangs- bezw. Endſtationen Oſterode und Hohen⸗ 
ſtein befinden ſich an dieſer Bahnſtrecke folgende 
Halteſtellen: Kraplau, Steffenswalde, Geierswalde, 
Mühlen und Lichteinen. 

Statiſtik über Zwangsverſteigerung von 
Grundſtücken. Nach der vom Juſtizminiſterium 
veröffentlichten amtlichen Zuſammenſtellung der im 
Jahre 1893 beendigten Zwangsverſteigerungen von 
Grundſtücken ergiebt ſich gegen das Vorjahr eine 
Zunahme um 364. Es wurden nämlich im Jahre 
1893 10917 Zwangsverſteigerungen beendigt gegen 
10553 im Jahre 1892. Unter den 10917 verſteigerten 
Grundſtücken waren 4381 land» und ſorſtwirthſchaft⸗ 
liche; im Vorjahr betrug die Ziffer 4908; während 
dle Geſammtzahl der Verſteigerungen zugenommen, 
hat die Zahl der Verſteigerungen von ländlichem Beſitz 
abgenommen. Die größte Zunahme zeigt der Bezlrk 
Marienwerder mit 17,328 Hektar, gegen 15,008 im 
Jahre 1892. 

O Von der Nogat. Bel dem gegenwärtigen 
niedrigen Waſſerſtande der Nogat werden bei Einlage 
noch verſchledene Reparaturen an den Buhnen und 
Deichen ausgeführt. Mit der Abtragung der Ueber⸗ 
fälle bei Beyer, Wolfsdorf und Horſterbuſch iſt bereits 
der Anfang gemacht worden. 


Kunft und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 13. Oktober. 

„Der Herr Senator“, das prächtige Luſtſpiel der 
Herren Schönthan⸗Kadelburg, war erſt gegen Schluß 
der vergangenen Saiſon in Berlin aufgetaucht und in 
aller Eile noch an einer Anzahl beſſerer Provinzial⸗ 
bühnen zur Aufführung gebracht worden. Auch unſere 
Bühne brachte das Stück noch vor Thoresſchluß 
heraus und wle überall, fand es auch bei uns einen 
vollen Erfolg, der allerdings in der Haſt der letzten 
Toge kein nachhaltiger fein konnte. Nur ein kleiner 
Theil unſres Publikums fand Gelegenheit, die Novität 
zu ſehen und darum hat die Direktion gut daran 
gethan, dieſelbe gleich zu Beginn dieſer Saiſon wieder 
dem Spielplan einzuverleiben. Die geſtrige 
Aufführung brachte für faſt alle Nollen neue Ver⸗ 
treter. Herr Direktor Gottſcheid hatte die Titelrolle 
übernommen und er führte dieſelbe überraschend gut 
durch; mit ſorgfältiger Behandlung der Details und 
einer Fülle gut beobachteter Züge ſchuf er eln 
Charakterbild von packender Lebenswahrheit, deſſen 
Reiz durch die ſichere Beherrſchung des Dalekts noch 
erhöht wurde. Den Doktor Gehring ſpielte diesmal 
Herr Wulle; der Künſtler führte die allerdings 
ſehr dankbare Rolle in anerkennenswerther Weiſe durch 
18 wurde wiederholt durch lebhaften Beifall aus 
Nasse Zu tadeln iſt nur das wenig ſchneidige 
—— ſehen ſeines „Doktor Gehring“; der lange Gehrock 
ft für dieſen Blitzkerl wirklich zu feierlich und er ſchlen 
ven Künftler ſeloſt ein wenig zu genteren. Die Rolle 
der „Stephi“ fand in Frl. Weber eine ſehr gute 
Vertreterin; die junge Künſtlerin gob ſich redllche 
Mühe, durch charakteriſtiſche Züge itre Rolle über 
die ſtehende Bachfiſchſchablone zu erheben, fie fpielte mit 
natürlicher Anmuth und ſchlichter Herzlichkeit und 


namentlich ihre Szenen mit Dr. Gebring brachten ihr 4 


denn auch warmen Beifall ein. Herr Heller fand 
ſich mit der Rolle des „Mittelbach“ in anerkennens⸗ 
werther Weiſe ab, einzelne Scenen, namentlich die⸗ 
jenigen mit dem Senator, gelangen ihm recht gut. 
Störend wirkte dagegen die unbehilfliche Bewegung 
der Arme, auch konnte der junge Künſtler dem Humor 
ſeiner Rolle nur andeutungsweiſe zum Ausdruck ver⸗ 
helfen. Die „Agathe“ des Frl. Bille tft vom Vorjahre 
her noch als vortrefflich in Erinnerung. Die Rolle 
der ſeit 27 Jahren verbeiratheten Frau Senator ſprach 
Frau Bills⸗Hübſch natürlich gut, daſſelbe gilt von 


der Sophie Pätzold des Frl. Rameau und auch 


Herr Jentſch genügte der anſpruchsloſen Rolle des 
Oskar ganz gut; der letztere ſah allerdings einem Primaner 
ähnlicher, als einem zielbewußten Manne, der dieſer 
Oskar ſein ſoll. Herr Jentſch ſcheint die Sehnſucht 
junger Männer nach einem ſchmucken Schnurrbart 


Har⸗Enden werden zu Löckchen gebrannt, die aus 


Danzig, 12. Okt. Getreidebbörſt. 


nicht zu theilen, er würde ſonſt in i dleſer 
ck N (p. 745 n matter. 


Zierde nicht gar ſo ſparſam ſein. Das Stück war 


wieder mit Sorgfalt einſtudirt und es gefiel dem leider Umfjag: 200 Tonnen. 
etwas kleinen Auditorium außerordentlich gut. inl. hochbunt und weiß 
1. Ra. ee 18 
Tranſit elbe und weiß 95 
. " Emmen TI. Tri, 92 
Vermiſchtes. we zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 2 
- ranſtt 
* Neue Friſuren. Aus Pars meldet man: Regulirungspreis z. freien Verkehr 120 
Die Coiffeure der allgewaltigen Modenſtadt Paris Roggen (p. 714 Qual.-Gew.): unver: 
baben beſchloſſen, auch für die Winterjation 1894/95 inlündiſcher 103 
die ondulirten Haare bei ihren Klientinnen zu er» ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 7¹ 
1 ein zus mit 4 5 9 zufrieden 2 o ERE En 
ein können: die Damen, weil die ondulirten Haare ; 1 eee 
ſehr kleidſam find, die Coiffeure, weil dleſe Mods eine] Ge e e e ba N mn 
ſtete Abhängigkeit von ihnen bedeutet. Was die Friſuren kleine (25.660 “Tre Be 90 
ſelbſt betrifft, jo erklärte ein Fachmann, daß die jetzige Safer, iche 103 
Haartracht nicht mit dem Namen „Coiffeure“ belegt] Erbſen, inländiſ chte 118 
werden könne, dieſelbe laſſe die Haare ihre natürlichen 1 . ac minae s - 95 
Wege gehen, von kunſtvoller Friſur jet keine Rede. Rübſen, inländiſche 172 


Man dreht die Haare zu einem loſen Knoten, der tief in den 
Nacken geſteckt wird, wenn es ſich darum handelt, für 
den Hut Platz zu ſchaffen. Bei den Abendfriſuren 
ſteckt man die Haare hoch, im Genre 1830. 


Viehmarkt. 
Grunau, 11. Ott. 
Die 


Gewicht 28 bis 30 Mk. 
Spiritusmarkt. 


dem Knoten quellen — eine Mode, welche ſchon die 
ſchönen Frauen von Rom und Athen vor ungefähr 
zweitauſend Jahren mit Erfolg lancirten. Blonde 
Haare ſcheinen in Paris noch immer moderner als 
kaſtanlenbraune; roth iſt momentan nicht beliebt, hin⸗ 
gegen ſind jene kunſtvollen Färbungen, die Haaren einen 
röthlichbraunen Reflex geben, ſehr en vogue. Die 
neueſte Nuancefriſur iſtMahagonibraun“ mit warmen, 
röthlichen Tinten. Falſche Haare werden in Paris 
gar nicht mehr getragen, einzig die vorerwähnten 
Löckchen für die Haarknoten läßt man zuweilen, zur 
Schonung des = Kopfſchmuckes, fertig vom 
Coiffeur liefern. England ſoll gegenwärtig eines der 
wenigen Länder Europas ſein, wo der Handel mit 
falſchen Haaren wirklich noch blüht; für die winzigen 
Coiffeuren der Pariſerinnen reichen die eigenen Mittel 
aus, ſelbſt wenn dieſe bescheiden find. Da auch die 
einſt fo beliebte poetlſche Mode, Haarlocken zu ſpenden, 
gänzlich außer Cours geſetzt iſt, alſo keinerlei Attentat 
droht, kann man momentan in Paris an den Coiffeuren, 
die falſche Haare ausbieten, mit ſelbſtzufriedenem 
Lächeln eiligſt vorübergehen. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Abonnent S., Hermsdorf. Die Zeitung wird 
bier regelmäßig ezvedirt, es liegt demnoch ein Ver⸗ 
ſchulden der Poſt vor. Wir haben uns beſchwerde⸗ 
führend an das biefige Amt gewandt. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 13. Okt. Der Reichstag wird 
im neuen Gebäude nicht vor dem letzten 
Drittel des November ſeine erſte Sitzurg 
abhalten können. Die geplante feierliche 
Schtuhfteinlegung iſt nunmehr feſt beſchloſſene 

ache. 

1 13. Okt. Das „Tageblatt ſagt, 
daß das preußziſche Staatsminiſterium mit 
einem Radikalmittel gegen alle Umſturz⸗ 
beſtrebungen nicht hervortreten könne; es 
müſſe ſich darauf beſchränken, Aus ſchreitungen 
in der ſozialiſtiſchen Agitatin zu verhindern. 

Berlin, 13. Okt. Laut ofſtzieller Mit, 
theilung werden der Reichsſchotzſekretär nud 
der Finanzminiſter 40 Millionen zur 
Dotation an die Einzelſtaaten fordern. 

Peſt, 13. Okt. Die Blätter melden, daß 
die dem Kaiſer in den Mund gelegte 
Aeußerung, gegen die Rumänen (in Sieben. 
bürgen) ſolle entſchieden vorgegangen werden, 
vollſtändig erfunden iſt. 

Jaſſy, 13. Okt. Königin Natalie ge⸗ 
denkt während des ganzen Winters in 
Rumänien zu bleiben und dort auch ihren 
Sohn zu empfangen. 

then, 13. Okt. Die Ankunft des 
Czaren in Corfu findet nunmehr beſtimmt 
Ende Oktober ſtatt. Der Flügeladjutant 
und der Leibarzt des Czaren, Dr. v. Hirſch, 
ſind bereits hier eingetroffen, um die nöthigen 
Vorbereitungen zu treffen. 

Madrid, 13. Okt. Die geſammte Preſſe 
beſchäftigt ſich in erregter Weiſe mit den in 
verſchiedenen Provinzen vorgelommenen Un⸗ 
regelmäßigkeiten in der Verwaltung der 
Staatskaffen. Es heißt, Def großartige 
Skandale bevorſtehen, falls über alle bes 
kannten Unterſchlagungen dem Miniſter be⸗ 
richtet würde. 

Madrid, 13. CH, In Avignon wurden 
geſtern eine Anzahl Anarchiſten verhaftet 
und eine große auarchiſtiſche Druckerei ent⸗ 
deckt, welche ganz Südfrankreich mit 
anarchiſtiſchen Schriften überſchwemmte. 
Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. 


Telegraph iſche Börſenberichte. 
Berlin, 13. Okt., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


contingentirt 52,00 Br., 
Br., pro Oktober 32,00 Br. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 13. Oktober 1894. l 

Geburten: Fabrikarbeiter Richard 
Boldt T. — Kaufmann Eugen Frentzel 
S. — Arbeiter Franz Steffen S. — 
Gerichts⸗Vollzieher Wilhelm Scheeſſel 
S. — Färber Guſtav Pahlke S. 
Schmied Joſef Harmgardt T. 

Eheſchließzungen: Fabrikarbeiter 
Friedrich Schulz mit Johanna Wagner. 
— Schloſſer Rudolf Bähr mit Emma 
Dahms. — Fabrik ⸗Inſpector Paul 
Braun mit Emilie Broſius. — Töpfer 
Auguſt Britt mit Maria Kroſchinski. 
— Schloſſer Hermann Walther mit 
Eliſe Anhut. — Fabrikarbeiter Wilh. 
Roſonitzki⸗Elbing mit Hausdiener⸗Wwe. 
Eliſabeth Wein geb. Boenig⸗Pangritz⸗ 
Colonie. — Arbeiter Heinrich Thiel 
mit Wilhelmine Poreih. 

Sterbefälle: Renten » Empfänger 
Gottfried Schwarz 81 J. — Meierin 
Louiſe Marozinkowska aus Gr. Röbern 
58 J. — Müllergeſellen⸗Wwe. Eliſabeth 
Jochim geb. Weiß 73 J. 


Sehr fchäne 


Jaber ſche Kartoffeln 


empfehle für Aufbewahrungsort den 
Ctr. & 2,20 Mk., in größeren Poſten 
billiger. 


J. Frühstück. 


Elegante u. einfache Damentolletten 
werden angefertigt Leichnamſtraße 52. 


Ein Lehrling, der Luſt hat die 
Tiſchlerei zu erlernen, kann ſofort in 
die Lehre treten bei 

G. Wölm, Tiſchlermeiſter, 
Neuſt. Grünſtraße 6. 


nicht 


Ich wohne jetzt: 
Kiſcherſtr. 9, 


Etage. 


Sprechſtunden: 9— 11 u. 3—5 Uhr. 


Dr. Kroening, 


prakt. homöopathiſcher Arzt. 


Von der Reiſe 


nen 


Ausser Abonnement. 
Erſtes Auftreten 
der Operumitglieder. 


Börſe: Abgeſchwächt. Cours vom 12 10. 13.10. 
3½ pCt. Ph ea e Pfandbriefe 100,00 | 100,00 
31/9 pEt. Weitpreupiiche Pfandbriefe. 100,90 10 20 1 ET eK wend ft 
Eh che Goldre 23 äh 10 101 * 
Ungariſche Goldrente a y at z A 
Ruffiiche Banknoten 219,40 | 219,25 Romantiſches Zaubermärchen mit Geſang 
Defterreichijche Banknoten 63,90 164, von Ferd. Raimund. 
Deutſche Reichsanleigſnhe 105,75 | 105,80 Muſik von Konradin Kreutzer. 
4 pCt. preußiſche Conſolnlnss 05,75 105,8 
pCt. Rumänier . . 2 0. 228 ö | 3575 Im 2. Akt: 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,50 120, CONCERT 
Cours v Produkten⸗Borſe 12 10 13 110 d O * li 
2E 1 x 2 
Beben Fiibe en. a er Opernmitglieder. 
men ee 106,00 10600 Mittelpreiſe. ag 
f Ma... > 113,70 114,00 
Tendenz: Feſt. | Ment d d . 
kraleum s 3 188 1880 utag, den 15. Oktober d. J.: 
A sa Di 9—— „ 4380 13,30 6. Abonnementsvorstellung. 
Spiritus Oktober: 86,30 36,50 Eröffnung 


der Operuſaiſon. 


Königsberg, 13. Okt., 12 Uhr 12 Min. Mittags. 


. e und Grothe, a 
etreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) ö h N Ur 
Be: Spiritus pro 10,000 L %% exel Faß. a I E 1 Tro ll ll 0 + 
Loco contingentirt „ s en f 2 2 k 
Loco nicht contingentirt „ 31,75 „ Geld. Oper in 4 Akten von J. Verdi 


Es ſtanden zum Verkauf 360 
Rinder; bet recht flottem Geſchäft wurde der Markt 
raſch geräumt. Bezahlt wurden für 100 Pfund lebend 


Danzig, 12. Okt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 32,0) 


gegen Kasse ganz bedeutend unter 


Reinwollene Jaquards, doppeltbrei 
Reinwollene Cheviots, DP it, Mtr. 85 Pf. 


Reinwollene Tuche, 
Reinwollene Whipcords, 
Reinwollene Fantasiestoffe, 
Reinwollene Flanelle 


Fr. Wilh.- 
Platz (6, 


Dr. Lotzin 


Frau Margarete Lotzin, 0 
geb. Zahn, 8 
Vermählte, 


Elbing, im October 1894, 


\ 


zutheilen, daß ich 


. 


22 * 
Städt. Realgymnasium. T ee ses: 

Das Winterhalbjahr beginnt Dien⸗ 
fing, den 16. October, Zur Auf⸗ 
nahme neuer Schüler für die Real⸗ 
eomnafialtiofien (nana His Prima) 
und die lateinloſen Klaſſen (Sexta und 
Quinta), ſowie für die Vorſchule bin 
ich Montag, den 15. Oetober er 
Vormittags 10 Uhr im Conferenzzimmer 
der Anſtalt bereit. — Schulzeugniſſe 
Tauf⸗ und Impfatteſte ſind vorzulegen. 

Elbing, im September 1894. a 


Director Dr. Nagel. 


Sonntag, den 14. d. Mis. 


findet in den Räumen der Bürger⸗ 
Reſſource eine Hans 


Muſik- u. Theaker⸗ 
Aufführung 


ſtatt. Kaſſenöffnung 6 Uhr. 
r 


des Concerts 6 ½ Uhr. 
Von 7 Uhr ab: 


n 
t 


Gewerbe⸗Verein. 
Montag, den 15. Oktober, 
5 8 J Uhr, 
im Gewerbehause: 


Anfang | 
Seneralverfammhung. 


Prolog agesordnung: 
vr 1) Jahresbericht, 8: 
Geſang und Juftrumental⸗ 2) Nechnungsfegung und Entlaſtung. 
„ 0 Besof tac des Vorſtandes 
ierauf Pauſe mit Concertmu a ichungen. 
a Wurf f re 5) Stiftungsfeft, 


Zum Schluß: 


„Hohe Gäſte.“ 


Schwank in einem Akt von Belly und 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Henrion. i folgt: an udfablang des Serviſes er⸗ 
BEE” Billets find zu haben bei Herrn Kurzen neſp. Lana rttergeber aus der 
Conditor Bonorand (Maurizio) und M ngen Hinterſtraße: 


ontag, den 15 
an der Abendkaſſe. an die Bnartien 5e d. M., Vorm. ; 
Preiſe der Plätze: zinnftraße ind Holland aft der Hohe⸗ 
Nummerirter Platz 1,50 Mk., ontag, den 15 d * 
„„Unnummerirter Platz 1,— Mk., an die Quartiergeber aus der Nachm.; 
Loge und Haal⸗Stehplatz 75 Pig, |Chauffee und Holzſtraße: Holländer 
Schülerbillets 50 Pfg. Dienſtag, den 16. d W * l 
Program m 10 Pfg. an die Quartiergeber aus de 85 N 
Elbing, im October 1894. Hommelſtraße, Meinen Danmelftenße 
Der Vorſtand Hoſpitalſtraße, Großen und Kleinen 

des Vaterländiſchen Lokal⸗ Hommelſtallſtraße: 


Dienſtag, den 16. d. M., 9 
Elbing, den 13. Oktober an hu, 


Der Magiſtrat. 
Elditt 


Frauen⸗Vereins. 


Bürger-Reſſource. 


Sonnabend, den 20. Oktober er:: 


22 
Soiree. 
Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Verkaufe von jetzt ab: 
5 | 


jähri en Sr izer-Rä 
J im 577 per ½ 15 80 ar u Hildebrandt. 
94er Maikäſe Ertheile Unterricht in 


a 70 4, bei Entnahme von 5 Pfd. 5 allen Schulfã hope 
billiger, im ganzen Laib 104 p. Pfd billiger. u. Engl. Oe 1. a Franz. 


Otto Schicht. Martha v. Roy, 


Alter Markt 38. 


Idlitt. 


Annptoiehmarkt 
in Elbing 
Mittwoch, den 17. Oktbr. 


Viele Händler haben ihr Er⸗ 
ſcheinen in Ansicht en 


Auf meiner letzten Einkaufsreise hatte ich Gelegenheit, 
einen grossen Posten 


reinwollener Kleiderstoffe 


ur neue moderne Sachen, == 


Preis einzukaufen und gebe dieselben 


zu fabelhaft billigen Preisen ab. 2 


55 schwere Qualität, Mtr. 1,102, 50. 

„ neue hübsche Farben, Mtr. 1,202, 80. 
55 eleganter Stoff, Mtr. 1,102, 00. 

„ ganz nene Effecte, Mtr. 0, 90—2, 25. 

„ für Hauskleider sehr dauerhaft, 


ı.La 


Einem hochgeehrten Publikum beehre ich mich ergebenft mit- 


Lange Hinterſtraße Nr. 8 


Cabak- und Cigarren Geſchift 


Da ich die Cigarren ſelbſt anfertige, ruhen nur ſehr geringe 
Unkoſten auf meinen Fabrikaten, wodurch ich in den Stand geſetzt 
werde, jeder Concurrenz erfolgreich zu begegnen. Durch meine 
langjährige Thätigkeit als Werkmeiſter in den größten Eigarrenfabrifen 
(ſeit ſechs Jahren hier am Orte) hatte ich Gelegenheit, die Charactere 
der verſchiedenen Tabakarten kennen zu lernen, ſodaß ich mich der an⸗ 
genehmen Hoffnung glaube hingeben zu dürfen, meine Fabrikate werden 
ſich der ungetheilten Gunſt der geehrten Conſumenten erfreuen. Bitte 
mein Unternehmen gütigſt zu unterſtützen. 

Hochachtungsvoll 


Ludwig Jensen. 


neee ee 


Mtr. 1,00—2, 25. 


Ecke Inner. 
Mühlend. 


| 
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BR" Kaufen Sie Meininger 1 Mark-Loose. :.) 


Kandidat der national: 
liberalen Partei für die am 


18. Oktober er. 
ſtattfindende Landtags⸗Erſatz⸗ 
wahl iſt 


Herr 
Rechts⸗Auwalt, Stadtrath 
Wagner 
in Graudenz. 
Der Vorſtand des 


nationalliberalen Vereins 
Elbing. 


Ital. Weintrauben 


in Poſtkiſtchen und ausgewogen, f 


empfiehlt 


Otto Schicht. 
Palent⸗aſchinenſalten 


Beſte Saite der Welt! 


Jede Saite auf Tonreinheit = * 


geprüft, daher garantirt, 
empfiehlt nach wie vor 


W. Dietschreit, Sea" 


Ich habe mich hier als 
Augenarzt 


niedergelaſſen. 


Dr. Kein, 
bei Dr. Schneller 
Sprechſtanden: 841 75 2 
2½—3½ Nachm. 
Wohnung und Klinik in 
dem Dr. Russak hen 


1 kl. eiſ. Geldſpind Tg 
wird zu k. gef. Fiſcherſtraßte 18. 


* 


€ 
€ 
€ 
® 
€ 
A 
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€ 
Meine allgemein anerkannt 


Unübertroffen 


DESIERDEKWONER 


— gewogenes Pfund nur 2,70 Mk. — 
empfiehlt 


Alexander Müller. 


Seid. Halstüdjer 


für Damen, Herren u. Kinder 

in farbig, ſchwarz, weiß u. cr&me, 

glatt und geſtreift, in allen Preis⸗ 

lagen und ſelten großer Auswahl 

zu allgemein anerkannt billigſten 
Preiſen empfiehlt 


Alexander Müller. 


orsettes, 


Braut-Corsettes, 
Einsegnungs-Corsettes, 
vorzügliche Facons, 


empfiehlt 
Alexander Müller. 


r 


Zum 


empfehle: 
Schultornister, 
Schultaschen, 
Federkasten, 
Schulschürzen, 


FEE ESTER STE 
Kinder - Regenschirme. 
Stick- und Arbeitsscheereß 
Taschenmesser, 


EEE SHIERLEE ASTEIRTTE 
Kamm- und Arbeitskasten. 


Alexander Müller. 
Zr 


Alexander Müller 


ELBING 
St. Georgebrüderhaus 


Trockene Maler: u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
4: J. Saesz jun.,, 
N ö Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
—— Spezinlität: Streichfertige Oelfarben. 


empfiehlt die eingetroffenen Neuheiten. 
Besonders reiche Auswahl 


| Hochzeils- Geschenke 
Braut- u.Geburtstags-Geschenke. = 


— 


S. Braun's 
Commiſſions⸗ und Agentur⸗Geſchüft 


empfiehlt ſich dem geehrten 
115 und Verkauf von 


ublikum Stadt und Land 
rundſtücken, Hypotheken 


und Beſorgung von Staatspapieren zum Tagescurſe 
unter coulanten Bedingungen. 


S. Braun, Alter Markt 32. 


In neuer Auf⸗ 
lage erſchien für 


anweiſung einer geſetzlich geſchützten 
Erfindung, mittelſt welcher chroniſche 
Harnröhrenleiden ſicherer, gefahrloſer 
und bequemer behandelt werden, als 
durch alle anderen bisher gebräuchlichen 
Methoden. — Für 60 Pf. in Marken 
Frankozuſendung in geſchloſſ. Couvert 
durch A. Hillmann's Verlag, 
Berlin NW. 23. 


Diejenigen, welche dem Nachlaß des 
verſtorbenen Dr. Russak etwas ver⸗ 
ſchulden, ſowie Diejenigen, die an den 
Nachlaß Forderungen haben, werden hier⸗ 
durch erſucht, ſich bei mir Vorm. von 9 bis 
11, Nachm. von 4 bis 6 Uhr zu melden. 

Lucie Russak, 
Jakobſtraße 5 I., neben dem Caſino 


Männer 


Beſchreibung und ärztliche Gebrauchs⸗ 


* 
Extra⸗ Beilage! 
Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra⸗Beilage beigefügt, 
welche von der Vorzüglichkeit der 
weltberühmten 


C. Lück'ſchen Hausmittel 
handelt. 

In Tauſenden von Krankheits“ 
fällen ſind dieſe unübertroffenen 
Hausmittel mit beſtem Erfolg ne 
gewendet worden und können dieſelb 
daher jedem Kranken zum Gebrau, 
auf das Wärmſte empfohlen wer ng 

Proſpect mit Gebrauchsanwell 
und vielen Atteſten bei jeder Flasche 

Central-⸗Verſandt durch C. L 
in Kolberg. Ro 

Niederlage in Elbing einzig 
allein in allen Apotheken. 


und 


— 


N See eee U 


Herbst-Taillen und Blousen 1 


nur neueste Facons, empfing in selten schöner Auswahl 4 


in nur guten haltbaren neuen Stoffen 


Alexander Müller. 


2555 AGP 


* 


% 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung: 


Nr. 241. 


* 


Der tolle Graf. 


Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
1 E. von Wald⸗Zedtwitz. 
Nachdruck verboten 
29) 


wenn Sie das, was ich 
als ein Nichts 
Kutſcher, daß 


* kann doch mit 

einem ſachliche or⸗ 

gehen dabei manches retten, was e 
ruflich verloren iſt. - 

Oedön ſprach zwar heftig, aber doch be⸗ 

dötteend und formeller als vorher, die Fürſtin 
1 aber kaum, was er ſagte, und ſchien blind 
or Zorn zu ſein. 

„Halt, Kutſcher!“ rief Arabella endlich mit 

lauter Stimme, die keinen Wiederſpruch duldete. 
* 85 — 5 ＋ der Bella?“ 
1335 werde zu Fuß gehen.“ 

„Aber Fürſtin, wir ſind weit von der Stadt 

entfernt.“ 

„Mir gleichgültig.“ 

„Was ſoll mein Kutſcher denken?“ 

„Laſſen Sie ihn denken was er will.“ 

„Aber, Fürftin.“ 

. „Ich muß gehen!“ 

„Ich werde Sie begleiten.“ 

„Ich will, ich muß allein fein!“ 

Ohne Graf Palanyt eines Abſchiedsgrußes 
| 7 würdigen, ſprang fie elaſtiſch aus dem Wagen 
Ichritt erhobenen Hauptes und beflügelten 
Schrittes einen Seitenpfad entlang und war 

bald den Blicken Oedöns entſchwunden. 

„Wenden,“ donnerte Graf Palanyi, ſchleuderte 

den Bedienten vom Bock, ſprang ſelbſt darauf, 
ergriff die Zügel und peitſchte auf die Pferde, 
ſodaß ſie im geſtreckten Galopp dahin jagten. 

Arabella war allein. — Kein Menſch, ſo 
weit das Auge ſah. — 

„O mein Gott! Mein Gott!“ 

Sie hob die Hände und ein Thränenſtrom 

entſtürzte ihren Augen. 

Ich baſſe ihn — — ich haſſe ihn — dieſen 

bgierigen Egoiſten!“ rang es ſich ſchwer von 


Elbing, den 14. Oktober. 


1894. 


— — — 


— Lippen, aus denen jede Farbe gewichen 
war. 

Raſende Leidenſchaft entſtellte ihr Geſicht, 
die Bruſt hob ſich im wilden Kampfe. Arabella 
glaubte nicht mehr ſie ſelbſt zu ſein. Haſtiger, 
immer haſtiger eilte ſie auf Umwegen der Stadt 
zu, ihr Atem flog, ihre Glieder bebten, in ihren 
Augen glühte ein unheimliches Feuer und dicke, 
kalte Tropfen traten auf ihre Stirn 

Der Wind ſtrich leiſe durch die Wipfel der 
Bäume. Wie Hohngelächter klang es Arabella 
von da entgegen. Krähen und Dohlen ſchwangen 
ihre befiederten Körper durch die Luft, ſich dier 
und da auf einem Aſte ausruhend. Ihr heiſerer 
Schrei dünkte der Fürſtin wie ein Spottbild. 


„Fort — nur ford — — — keinen Augen⸗ 
blick hier, wo er weilt. — — Kam er ihr nicht 
nach? — — Nein! — — Gott ſei Dank! — 
— — Aber doch. — — Nein. — — Aber 
warum kommt er nicht, dieſer — — dleſer — 
— Heuchler — — dieſer falſche, abſcheuliche, 
Ae e — — oh dieſer tolle Graf!“ 

ella f i 
1 oen, nk Br jo Schnell fie ibre Füße tragen 

„Ich kann nicht mehr! — — Ich ſinke um!“ 

Todesmatt lehnte ſie N 
Baumſtamm. N ſie ſich gegen einen 

„Ein Wagen — — Gott ſei Dank!“ 

Das Rollen kam näher. 

„Wagen — — Droſchke — — Fiaker! — 


Halt — haaaalt! — So halten Sie doch!“ 

Eine leere Droſchte kam langſam heran⸗ 
gefahren; die Fürſtin rief ſo laut ſie konnte 
und winkte mit dem Sonnenſchirme. Endlich 
hörte ſie der Roſſelenker, hielt an und Arabella 
ſtieg ein. 

„Promenade Karolyi, Nro. 6. Zufahren. 
N fahren, was das Pferd nur laufen 
w * 


Sie reichte dem freudig erſtaunten Kutſcher 
fünf Gulden. Das Pferd that ſein Möglichſtes, 
doch der Fürſtin Dobreano ging es noch viel zu 
langſam. 

u Peitſche!“ rief Arabella unge⸗ 
9. 


„Wir ſind hier nicht auf dem Rennplatz, 
Euer Gnaden,“ gab der Kutſcher in ſtoiſcher 
Ruhe zurück, ohne der Aufforderung nachzu⸗ 
kommen. 

„Endlich!“ Arabella hielt am Orte ihrer 
Beſtimmung, ſprang aus dem Wagen heraus, 
ſtieg keuchender Bruſt die Treppe des genannten 


dul 


zone hinauf und ſtand bald vor ihrem Rechts⸗ 
anwalt. 

„Iſt das Verzichtprotokoll noch da?“ fragte 
ſie haſtig, ohne Gruß eintretend. 

„Hier, eben habe ich es eingeſiegelt, um es 
zur Poſt zu geben, Euer Durchlaucht,“ ant⸗ 
wortete der Rechtsanwalt, welcher ſie ver⸗ 
wundert über ihr ſonderbares Benehmen 
muſterte. 

„Gott ſei's gedankt!“ 

Mit einem Griff hatte Arabella den Brief 
erfaßt und im nächſten Augenblick verglimmte 
er ſchon auf den Kohlen des Kamins. 

„Ich verheirate mich nicht wieder! — Jetzt 
nicht — niemals — unter keiner Bedingung!” 

Ihre Kräfte ſchwanden, ohnmächtig ſank ſie 
in einen Seſſel. Sie erwachte erſt, nachdem 
der Rechtsanwalt ſich lange erfolglos bemüht 
hatte, ſie in's Leben zurückzurufen. Dem alten 
Manne war dieſe Störung durchaus nicht 
angenehm und er ſtieß während ſeiner Thätig⸗ 
keit ein über das andere Mal Verwünſchungen 
über hyſteriſche Frauenzimmer aus, vor denen 
ihn in Zukunft der Himmel bewahren möge. 

„Nun Gott ſei Dank,“ ſagte der alte Herr, 
als Arabella endlich zu ſich kam und er ſie bis 
an den Wagen geleitete. 

„Es bleibt alſo bei dem, was Sie vorhin 
ſagten, Fürſtin?“ 

a “ 


Dieſeg eine Wort hatte ſehr kurz, ſehr ent⸗ 
ſchieden geklungen und der Juſtlzrath erſah 
daraus, daß ſie bei voller Ueberlegung gehandelt 

atte. 

l Die Fürſtin fuhr davon und reiſte noch an⸗ 
demſelben Abend ab, freilich, um nicht etwa mit 
Graf Palanyt oder Feuerſtein zuſammen zu 
kommen, auf Umwegen. 


Als Oedön Arabella wüthend verlaſſen und 


zur Stadt gehetzt war, begegnete er doch zu 
ſeinem Aerger der Familie Feuerſtein mit Georg 
Baumbach. — Er wollte ihnen ausweichen, es 
hätte aber zu auffallend ausgeſehen, ſo fuhr er 
ihnen denn möglichſt ſchneidig entgegen und hielt, 
als er dicht bei ihnen war. 

„Eine kleine Spazierfahrt? Wie wäre es, 
meine Herrſchaften?“ 

„Warum nicht!“ rief der Stuhlrichter, ſo 
alle Bedenken, welche Thaleda und Baumbach 
dieſer Aufforderung ſicher entgegen geſetzt haben 
würden, ohne weiteres abſchneidend. 

Georg lächelte bitter. Wer ihm in Abrud⸗ 
banya geſagt hätte, daß er ſich mit Thaleda vom 
Grafen Palanyi in Buda⸗Peſt fpazteren fahren 
laſſen würde. 

Die Zeit dünkte ihn ewig; nicht im Stande, 
mit Thaleda eine Unterhaltung zu beginnen, be⸗ 
ſchränkte ſich dieſelbe nur auf einzelne hinge⸗ 
morfene Brocken, wie ſie die Gelegenheit gerade 
gab. Ein Vergnügen bereitete dieſe Fahrt weder 
ihm, noch ihr, das ſtand feſt, und der Stuhl⸗ 
richter, der ſich das Benehmen der beiden nicht 
erklären konnte, war verſteinert. 

Am nächſten Tage reiſten Feuerſteins nach 


leuchteten 


Abrudbanya zurück, Georg mußte, was ihm ſehr 

lieb war, zurückbleiben, um mit dem Oberberg⸗ 

rath noch über einen Punkt Rückſprache zu 

755 77 während ſich ihnen Graf Palanyi ans 
oß. 


„Mag er,“ dachte Georg. „Ich will und 
kann es nicht ändern.“ 


Seine Verſtimmung gegen Thaleda hatte 
angehalten und drohte ſich immer mehr in ihm 
zu befeſtigen. 

Heller Jubel herrſchte im Thal, als Thaleda 
endlich wieder angelangt war. — Aber — ja, 
was war ihr nur? — Sie war verändert 
die alte Heiterkeit der Frohſinn waren ihr 


genommen, das was fie ſonſt ſpielend übte, 


ſchien ihr ſchwer zu fallen. 

Pflicht geht über Stimmung,” ſagte fie ſich 
jedoch und widmete ſich mit dopplellem Eifer 
ihren ſelbſtaufgegebenen Pflichten — und es ger 
lang ihr, der ſeſte Wille in ihr ſiegte. Aber fie 
vermißte Georg und der Zweifel, ob ſeine Gegen⸗ 
wart wirklich noch in Buda⸗ Peft unbedingt 
nothwendig war, ſtieg in ihr auf. ; 

Jetta hatte ihre Tage einſam hinter ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren auf dem Coſtell zugebracht, 
ihre Gedanken weilten bei ihrem Graſen und 
fie ſebnte ſeine Ankunft berbel. 

Micheln hatte ſich ihr nicht genaht, und fie 
empfand ſein Fernbleiben halb als Freude, halb 
mit einer gewiſſen Beſorgniß. Ihre Stimmung 
war wechſelnd, ihre Betheiligung an Oedöns 
Verbrechen erfüllte fie zuweilen mit tiefer 
Niedergeſchlagenheit, dann jauchzte ſie vor 
Freude auf, nun ewig mit ihm verbunden zu 
ſein, und wäre es ſelbſt nur durch die 
Sünde. 

Endlich kam er, endlich hörte ſie den Huf⸗ 
ſchlag ſeines Pferdes und öffnete bebender 
Hand das Thor, um von ihm nichtachtend ohne 
jedes Zeichen der Dankbarkeit, viel weniger der 
Zärtlichkeit empfangen zu werden. i 

Aber dennoch war fie glücklich, dennoch 
ihre Augen — denn er war ja 
wieder da. Sie ſah ihn, durfte dieſelbe Luft 
mit ihm athmen und an ſeinen verbrecheriſchem 
Unternehmen wieder theilnehmen, denn mehr 
als einmal nahm er ihre Hülfeleiſtung bel der 
Anfertigung von falſchen Geldſcheinen in 
Anſpruch. 

Auch Georg Baumbach kehrte bald zurück, 
wi mete ſich feiner Thätigkeit, und nichts kenn⸗ 
zeichnete äußerlich ſein verändertes Verhältniß 
zu Thaleda. Daß er ſich ihr nicht ſo oft 
widmete, ſchlen natürlich, denn es gab jetzt 
nr ſehr viel bei den Bergarbeiten zu 
thun. ' 
Arabella war es, da fie Caſtell Soſpatak 
wieder bewohnte, als befände ſie ſich in einem 
Grabgewölbe. Alles Glück ſchien für ſie aus 
den ſonſt ſo gaſtlichen Mauern des ehedem ſo 
wohnlichen Heimes verſchwunden zu ſein. Ihre 
Wangen bleihten und nervöſe Unruhe, dle 
fünftlihen Mittel bannen wollten erfaßte ſie. 


« 


Geist de 


Sie war liebeskrank und dabei quälte ſie der 
Rachedurſt. 


Elftes Kapitel. 


Der Winter war mit aller Strenge einge⸗ 
treten; Schnee war gefallen, die Bäche ſtarrten 
unter der Kruſte des Eiſes und der Ampoy 
hatte ſein Rauſchen eingeftellt. Die Raubthiere 
wurden dreiſter und kamen von den Höhen 
herab zum Thal, um bier ſich Nahrung zu 
ſuchen, Hirten und Dorfbewohner zu beun⸗ 
ruhigen; Niemand, auch die Frauen nicht, 
wagten ſich unbewaffnet in's Freie. Trotz des 
ſtarken Froſtwetters hatte die Fürſtin Dobreano 
in Begleitung ihres Kammerhuſaren einen Ritt 
nach Abrudbanya unternommen. Ihre Haus⸗ 
apotheke bedurfte der Vervollſtändigung, einige 
andere Geſchäfte machten ihre Gegenwart dort 
nöthig, und dann that es ihr wohl ſo in die 

are Winterluft hineinzureiten, Körper und 
en er . 2 
- e 1 n 
ae m ct und 8 Palany 
5 n ein warmes, mit Pelz gefüttertes und 
eſetzes Tuchkle id gehüllt, hatte fie Caſtell 
heiten erle 2 
auf sem e che, und eben befand ſie ſich 
e Hufe ihres Pier £ 
und die Caltelieien , dere "yet geladene 
Revolver; Arabella hatte ſich daran gewöhnt 
hier nie unbewaffnet auszureſten. beſonders 
jetzt im Winter nicht, wo die Wege von Arbeits. 
loſem Geſindel unſicher gemacht wurden. 

Verändert ſah die Welt aus. Ein weißer 
Schleier lag darüber, die Bäume ſtreckten ihre 
kahlen, nur ab und zu mit Schneetupfen be⸗ 
bangenen Zweige zu dem blaugrauen, winter 
lichen Himmel empor. Die einzelnen Tannen 
und die Wachholderſträuche, welche ſich hie und 
da aus dem Schnee abhoben, brachten allein 
Abwechſelung in dieſes Bild, welches in ſeiner 
blaſſen Färbung in ſeiner Nüchternheit zu 
Arabellas Seelenſtimmung paßte. In ihren 
grübelnden Gedanken ritt ſie dahin. Dort 
zweigte ſich der Weg nach Caſtell Pajana ab. 
Arabella wandte den ſchönen Kopf zur Seite, 
und der Schmerz in ihrer Bruſt erwachte auf's 
Neue, wenn ſie des herzloſen, ungetreuen 
scene gedachte, der dieſen Pfad ſo oft ein⸗ 

u 


Sie hatte den Grafen Palanyl Oedön ſeit 


bedurften 
von A 


Buda⸗Peſt noch nicht wiedergeſehen; er ahnte 


* 


wohl kaum, daß ſie ihn ſoeben beobachtet hatte, 
wie er über die Brücke ritt und vom Hauptwege 
zum Hauſe des Stuhlrichters abbog. — Dazu 
hatte er ſtets Zeit, um ſie aber zu beſuchen, 
mangelte ſie ihm immer. Hatte fie ihn auch 
e ſo wurmte ſie dies doch. 

„Es iſt nicht ſo leicht, eine Liebe aus dem 
Herzen zu reißen,“ flüſterte ſie vor ſich hin, 


1 zie wurzelt mit aber und aber tauſend Fäden 
4 arin.“ 


„Hülfe! — Hülfe!“ ſchlug es plötzlich an 
ihr Ohr. Einen Augenblick verhielt fie das 
Pferd, lauſchte, woher dieſer Ruf kam, löſte den 
Revolver, ließ dann den Rappen die Peitſche 
fühlen und ſprengte jener Richtung zu. Eine 
Waldwieſe that ſich auf, dort hütete Michelu 
die Ziegen, welche ſich ihre Nahrung mühſam 
unter dem Schnee hervorſcharrten. Eben ſchlug 
er, augenſcheinlich in höchſter Lebensgefahr, auf 
einen ſtarken Wolf los, der wüthend auf ihn 
einſprang. 

„Halt! Steh ſtill! Nicht rühren!“ rief 
Arabella dem Burſchen zu; im nächſten Augen⸗ 
blick fielen drei Schüſſe und die Beſtie ſtürzte 
blutend zu Boden. Michelu ſank in die Knie, 
dann raffte er ſich empor, ſchlug mit ſeinem 
Knüppel das verendende Raubthler vollends 
todt und eilte endlich auf die Fürſtin zu, um 
ſich zitternd und weinend voll des Dankes vor 
ihr nieder zu werfen. 

Arabella ließ ſich mit Hülfe des Kammer⸗ 
huſaren aus dem Sattel gleiten, tröftete Michelu 
und verband mit ihrem Taſchentuche die leichte 
Verwundung, welche er am Arm erhalten hatte. 

„Ruhe, den Arm nicht anſtrengen, dann hat 
es nichts zu ſagen,“ tröſtete ihn Arabella 

„Die Jungfrau lohne es Ihnen,“ ſtammelte 
Michelu, um dann, als er ſah, daß der Wolf 
doch eine ſeiner Ziegen zerriſſen hatte, wieder 
in Thränen auszubrechen. 

„Das arme Thier! Die beſte Ziege war's! 
Wie ſoll ich ſie nun bezahlen?“ jammerte er 
und warf ſich, ſich ganz ſeiner Verzweiflung 
überlaſſend, auf die Erde, indem er bitterlich 


bende 
rabella rũ ü 
Burf den, rührte der Schmerz des hübſchen 

„Tröſte Dich, was koſte u 

Hern 1 Ahern ai Daun? 

„Hier, nimm, mein Sohn, den Reſt be 
und pflege Dich.“ s 

Michelu betrachtete, unter Thränen lächelnd, 
das Goldſtück, welches in ſeinen Händen lag, 
und küßte, unfähig ein Wort hervorzubringen, 
den Saum des Kleides der ſchönen Dame. 

„Wie heißt Du denn?“ 

„Michelu, Euer Gnaden.“ 

„Gut, ſchone Dich und wenn Du geſund 
biſt, ſo kannſt Du mich einmal beſuchen.“ 

Michelu ſtarrte ſie mit ſeinen großen, dunklen 
Augen glückſelig an. 

„Nun willſt Du auch wiſſen wie ich heiße? 
— Natürlich. — Ich bin die Fürſtin Arabella 
Dobreano auf Sospatak.“ 

„Ja! Ja! Das iſt das Caſtell, wo der 
Graf Palanyhi zuweilen hinreitet.“ 

„Ganz recht,“ antwortete Arabella, wobei 
es ihr auffiel, daß ſich das hübſche Geſicht des 
jungen Burſchen wahrhaft verzerrte, als er 
dieſen Namen nannte. 

Sie mochte nichts mehr hören und nickte 
dem Knaben einen freundlichen Abſchied zu, wo⸗ 
re ae von neuem in Dankſagungen aus⸗ 

rach. 


Doch Arabella hörte fie nicht mehr; im 
Hochgefühle, ein Menſchenleben gerettet, in dem 
erhebenden Bewußtſein, den armen Hirten glück⸗ 
lich gemacht zu haben, ritt ſie davon. 

Michelu aber eilte zu dem Muttergottes bilde, 
warf ſich vor demſelben nieder und betete für 
das Seelenheil der ſchönen, mildthätigen Fürſtin. 
Noch lange ſchwebte ihm ihr Bildniß vor, und 
wenn er ſchlummernd in ſeinem kalten Kämmer⸗ 
lein auf dem Strohſacke lag, ſo erſchien ſie ihm 
licht und hehr wie eine Himmelskönſigin. 

Kaum hatte Arabella die Waldwieſe ver⸗ 
laſſen, ſo ritt Georg Baumbach, der eine in der 
Nähe liegende Grube inſpickren wollte, dort 
vorüber. 

„Herr! Herr!“ rief ihm Michelu ſchon von 
weitem entgegen, auf den erſchoſſenen Wolf und 
auf ſeinen verwundeten Arm deutend: „Die 
durchlauchtigſte Frau Fürſtin Dobreano hat 
mich vom Tode gerettet.“ 

Georg ſah deutlich die ſchöne Frau vor ſich 
und ließ ſich den Hergang erzählen. Er hatte 
dieſer Dame, die ihm mehr im Salon als im 
Jagdrevier zu Hauſe ſchien, und von der er 
niemals vermuthet hatte, daß ſie auch die Waffe 
zu führen verſtände, eine ſolche That, welche 
eher einer Thaleda ähnlich ſah, gar nicht zu⸗ 
getraut. Aber ſie erfüllte ihn mit hoher Ach⸗ 
tung vor der Fürſtin und ſteigerte das Gefühl 
feiner Zuneigung zu ihr, welches er bei dem 
einzigen Sehen in Buda⸗Peſt im Hauſe des 
Oberbergraths Repaſſy Nandor empfunden hatte. 

„Bringe mir den Wolf heute Abend nach 
Abrudbanya,“ ſagte er endlich zu Michelu, der 
ſeinen Wunſch zu erfüllen verſprach. Als der⸗ 
ſelbe das Thier brachte, welches Georg ihm ab⸗ 
kaufte, hatte letzterer ſchon einen Mann beftellt, 
der ein Meifter in der Kunſt des Ausſtopfens 
war. Ihm übergab er das Raubtier und ließ 
es, in der Abſicht, es der Fürſtin zu über⸗ 
bringen, ausſtopfen. 

Die Pflicht der Artigkeit erheiſchte es ſowieſo, 
ihr einen Beſuch zu machen, zu dem ſie ihn 
überdies in Buda⸗Peſt aufgefordert hatte. Eine 
günſtigere Gelegenheit dazu gab es ja gar nicht. 

„Der muthigen Frau gebührt das Zeichen 
ihrer Heldenthat,“ wandte er ſich an Arabella, 
als er den Wolf ins Zimmer trug. 

„Herr Baumbach!“ rief ſie freudig. „Sie 
ſchlagen meine That zu hoch an.“ 

„Ich zolle ihr nur meine volle Anerkennung, 
wie es jeder andere auch thun würde.“ 

„Ich danke Ihnen herzlich,“ entgegnete die 
Fürſtin, ohne jegliche Kotterie, wie fie fie ihm 
gegenüber auf dem Balle in Buda⸗Peſt gezeigt 
hatte. Ihr Weſen ſchien geklärt, ſie war in 
ihrem Innern ruhiger und erſchlen dadurch 
Georg weit vornehmer und vor allen Dingen 
viel weiblicher als damals. 

„Wie danke ich dem Wolfe, daß er Sie mir 
in's Haus brachte.“ 

Sie reichte ihm mit aufrichtiger Wärme die 
Hand, welche Georg herzhaft drückte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Wie lange können Thiere hun⸗ 
gern? Nächſt den Kröten und Fledermäuſen, 
welche ſelbſt in Steinen eingeſchloſſen Jahre 
lang leben können, ſind es unſtreitig die 
Schlangen, die am längſten das Futter ent⸗ 
behren können. Eines dieſer Reptilien, das 
ſich in der Menagerie des franzöſiſchen Muſeums 
befand, verweigerte zweiundzwanzig Monate 
lang die Aufnahme von Nahrung. Eine große 
Anacondaſchlange aus Südamerika nahm in 
den ſechs Jahren, von 1885 bis 1891, wäh⸗ 
rend ſie ſich dort befand, bloß vierunddreißig⸗ 
mal Speiſe zu ſich. Die Zwiſchenzeiten von 
dem Mahle einer Anaconda bis zum nächſten 
variiren ſogar von 23—204 Tagen. Eine 
Ziebethkatze kann 10 Tage ohne Futter leben, 
eine Antilope 20, ein Adler 28, ein Dachs 
30 und ein Hund 45 Tage. Ein Pferd kann 
25 Tage ohne feſte Nahrung, bloß bei Waſſer, 
17 Tage ohne Futter und Trank und i 
Tage bei feſter Nahrung, aber ohne Waſſer 
fortbeſtehen. Ein Krokodil kann ſich 2 Monate, 
ein Skorpion 3, ein Bär 6, ein Chamäleon 
8 und eine Viper 10 Monate ohne Futter 
erhalten, Einen merkwürdigen Fall von 
Langlebigkeit der perſiſchen Zecken konſtatirte 
ein franzöſiſcher Arzt, der feiner Zeit daſelbſt 
weilte. Er ſandte mehrere ſolcher Thiere in 
Vaumwolle gehüllt, in einer Schachtel ver⸗ 
packt, an ſeinen Freund in Frankreich. Der 
Adreſſat verlegte aber die Schachtel; erſt vier 
Jahre ſpäter fand ſich die Schachtel wieder, 
wurde geöſſnet und es zeigte ſich, daß die 
Männchen und die zahlloſen Inngen, die in 
der Schachtel ausgekommen, todt waren, die 
Weibchen ſich aber noch am Leben befanden. 

— Ein Porzellanhaus. Auf Wunſch 
des franzöſiſchen Unterrichtsminiſters wird die 
Porzellanfabrik von Sevres für die Pariſer 
Weltausſtellung von 1900 einen beſonderen 
Pavillon erbauen und dabei eine neue Ent⸗ 
deckung von hohem künſtleriſchem Werthe in 
größerem Maßſtabe verwenden. Es iſt näm⸗ 
lich den Ingenieuren der Fabrik gelungen, die 
Sandſteine mit einer dünnen Schicht Porzellan 
zu überziehen, der man die ſchönſten Farben 
verleihen kann. 

— Vorahnung. Richter: „Ich werde 
jetzt die Liſte Ihrer Vorſtrafen verleſen!“ 
Angeklagter: „Ach, Herr Richter, dann ge⸗ 
ſtatten Sie wohl, daß ich mich ſetze!“ 
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